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Aus Gründen der einfacheren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung der Sprachformen 

männlich, weiblich und divers (m/w/d) verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleich-

ermaßen für alle Geschlechter. Die Bezeichnung Eltern schließt auch immer alle Sorgeberechtigten 

mit ein. 

In unserem Walseder Strolchennest hat ein jedes Kind das Recht auf körperliche, geistige und seelische 

Unversehrtheit, auf eine liebevolle Betreuung, auf Bildung und Erziehung. Die individuelle Förderung 

der Entwicklung eines jeden Kindes ist ein kindliches Grundrecht in unserer Einrichtung. 

Ein zentraler Wert unserer pädagogischen Arbeit ist ein am Kinderschutz und am Wohl der uns anver-

trauten Kinder orientiertes Denken und Handeln. 

Wir sehen unsere Krippe als einen kreativen Frei- und Schutzraum, der geprägt ist durch Respekt, Ver-

trauen und Wertschätzung. Die pädagogischen Mitarbeiter haben bei der Umsetzung hierbei die 

Hauptverantwortung und tragen durch ihr Verhalten und bewusstem Handeln maßgeblich dazu bei, 

dass sich die Kinder unserer Einrichtung zu sozial kompetenten, selbstbewussten und fröhlichen Men-

schen entwickeln. Das einzelne Kind in seiner Individualität mit seinen Ressourcen und Bedürfnissen 

ernst zu nehmen, es partizipieren zu lassen, sowie sein körperliches und geistiges Wohl zu gewährleis-

ten steht im Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit. 

Das Vermitteln der kindlichen Wünsche, Interessen, Bedürfnisse und Befindlichkeiten der Kinder ge-

genüber dem pädagogischen Mitarbeiter ist bei uns erwünscht, gewollt und wird von uns maßgeblich 

gefördert und unterstützt. 

Das Fundament unserer Arbeit ist es, jedem Kind eine angstfreie und geschützte Umgebung zu ge-

währleisten, indem das Personal sich im eigenen Handeln stetig reflektierend und authentisch in der 

Kita bewegt, sicherheitsgebende feste und ritualisierte Strukturen vorgibt, sowie einen liebvollen und 

wertschätzenden Umgang pflegt. 

Dieses Kinderschutzkonzept ist eine durch uns pädagogischen Fachkräfte erarbeitete pädagogische 

Handlungsordnung, sie soll Handlungssicherheit im Bereich Prävention bieten und im Falle einer not-

wendigen Intervention dabei helfen, die richtigen Schritte einzuleiten. Zudem bietet dieses Konzept 

die nötige Transparenz über unseren Ansatz und unser Vorgehen für Dritte.  

Gemeinsam mit Eltern, pädagogischen Fachkräften, Ärzten und Jugendämtern arbeiten wir fortwäh-

rend an dem Schutz der uns anvertrauten Kinder. 

Auch unsere Trägerschaft in Person der Gemeinde Kirchwalsede befürwortet und unterstützt dieses 

Schutzkonzept. Der offene und konsequente Umgang mit dem Thema Kinderschutz ist ein selbstver-

ständliches Muss und soll das Bewusstsein aller schärfen! 

Ihr Team vom  

 

 

0. Vorwort 
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1.1    Kindeswohl und Kindeswille 
 

Sowohl der Begriff Kindeswohl als auch Kindeswohlgefährdung ist an keiner Stelle unserer deutschen 

Gesetzgebung eindeutig definiert, sondern wird als unbestimmter Rechtsbegriff gehandelt, der sich 

der allgemeinen Definition entzieht. Er bedarf der Interpretation im Einzelfall und wird in juristischen 

Fällen unter der Berücksichtigung von vor allem 4 Aspekten bestimmt: 

1. „Orientierung an den Grundrechten des Kindes als normativer Bezugspunkt für das, was 

jedem Kind   

zusteht, auch wenn unvermeidbar ist, dass die in den Kinderrechten enthaltenen Verspre-

chen immer nur annäherungsweise eingelöst werden(können); 

2. Orientierung an den Grundbedürfnissen des Kindes als Beschreibung dessen, was für eine 

normale kindliche Entwicklung im Sinne anerkannten Standards unabdingbar ist; 

3. Gebot der Abwägung als Ausdruck der Erkenntnis, dass Kinder betreffende Entscheidun-

gen prinzipiell mit Risiken behaftet sind und daher versucht werden muss, die für das Kind 

jeweils günstigste Handlungsalternative zu wählen; 

4. Prozessorientierung als Hinweis auf die Tatsache, dass Kinder betreffende Entscheidungen 

aufgrund ihrer starken Kontextabhängigkeit einer laufenden Überprüfung und ggf. Revi-

sion bedürfen.“1 

 

„Daraus schließt sich, dass „ein am Wohl des Kindes ausgerichtetes Handeln als dasjenige be-

zeichnet werden (kann), welches die an den Grundrechten und Grundbedürfnissen von Kindern 

orientierte, für das Kind jeweils günstigste Handlungsalternative darstellt.“2    

(Prof. Dr. phil. Jörg Maywald, Mitbegründer des Berliner Kinderschutzzentrums) 
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1 https://www.kita-fachtexte.de/fileadmin/Redaktion/Publikationen/FT_maywald_2011.pdf, S. 9 
2 Maywald, Jörg: UN-Kinderrechtskonvention-Abrufbar unter www.kita-fachtexte.de/fileadmin/publikationen  
3 Fachartikel: https://www.kindergartenpaedagogik.de/fachartikel/psychologie/1101/ 

1. Begriffserklärung 

Von zentraler Bedeutung ist die körperliche, 

geistige und seelische Entwicklung und das 

Wohl des Kindes. 

Durch die natürliche Abhängigkeit eines Kin-

des ergibt sich daraus die Verantwortung, die 

Pflicht und der Handlungsbedarf von Eltern, 

Erziehungsberechtigten, den betreuenden 

Fachkräften und anderen Dritten das Kindes-

wohl zu gewährleisten und zu erhalten. 

Der Kindeswille wird im Verständnis des Kin-

deswohls, orientiert an den kindlichen Grund-

rechten, mitberücksichtigt (siehe UN-Kinder-

rechtskonvention Art. 12 Abs. 1). Das Kind hat 

somit das Recht auf Beteiligung an allen seiner 

Person betreffenden Entscheidungen.  

 

Die amerikanischen Kinderärzte Thomas B. 

Brazelton und Stanley I. Greenspan (2002) 

definieren ihrerseits die Grundbedürfnisse 

(„irreducible needs= nicht ableitbare unab-

dingbare Bedürfnisse“) von Kindern wie folgt: 

• "beständige liebevolle Beziehungen; 

• körperliche Unversehrtheit, Sicher-
heit und Regulation; 

• 1Erfahrungen, die auf individuelle Un-
terschiede zugeschnitten sind; 

• entwicklungsgerechte Erfahrungen; 

• Grenzen und Strukturen;  

• stabile, unterstützende Gemeinschaf-
ten und kulturelle Kontinuität; 

• ein globales Verantwortungsbe-
wusstsein, das auch die Kinder in ar-
men Ländern einbezieht“.³ 

 

https://www.kita-fachtexte.de/fileadmin/Redaktion/Publikationen/FT_maywald_2011.pdf
http://www.kita-fachtexte.de/fileadmin/publikationen
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Die Befriedigung all dieser Bedürfnisse sichern das Wohl des Kindes. 

 

 
 

1.2      Kindeswohlgefährdung 
 

Wie bereits unter 1.1 erwähnt, gibt es für den Begriff Kindeswohlgefährdung keine einheitliche Defini-
tion. Der Bundesgerichtshof definiert gemäß einer Entscheidung den Begriff (Kindeswohl-) Gefährdung 
wie folgt: 

 

„Eine Gefährdung ist eine gegenwärtige, in einem solchen Maße vorhandene Gefahr, dass sich 

bei der weiteren Entwicklung eine erhebliche Schädigung mit ziemlicher Sicherheit voraussehen 

lässt.“4 

Ein Kind gilt im Allgemeinen dann als gefährdet, wenn seine Bedürfnisse und sein Wohl nicht beachtet, 

sondern beeinträchtigt und sogar bedroht sind. Sind Erziehungsberechtigte aus unterschiedlichsten 

Gründen nicht in der Lage für das Wohl des Kindes zu sorgen und gefährden somit die körperliche, 

seelische und geistige Gesundheit des Kindes, tritt hier der §8a des SGB VIII in Kraft. 

 

Formen von Kindeswohlgefährdung/ mögliche Risiken: 

Gewalt gegen Kinder findet in der Regel nicht einmalig statt, auch wenn ein einzelnes Verhalten er-

hebliche Folgen für das Kind nach sich ziehen kann (bspw. Vergiftung, Schütteln eines Säuglings). Für 

die diagnostische Einordung ist es wichtig die unterschiedlichen Formen von Gefährdung, bzw. Miss-

handlung zu unterscheiden. 

 

 
4 Maywald, Jörg: UN-Kinderrechtskonvention-Abrufbar unter www.kita-fachtexte.de/fileadmin/publikationen oder 
https://www.kita-fachtexte.de/fileadmin/Redaktion/Publikationen/FT_maywald_2011.pdf, S. 10 

http://www.kita-fachtexte.de/fileadmin/publikationen
https://www.kita-fachtexte.de/fileadmin/Redaktion/Publikationen/FT_maywald_2011.pdf
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• Körperliche Misshandlung 

• Vernachlässigung 

• Seelische Misshandlung 

• Sexueller Missbrauch 

• Suchtabhängigkeit eines Elternteils 

• Schwere psychische Erkrankung eines Elternteils  

• Hoch konflikthafte Beziehung / Trennung der Eltern 

• Münchhausen- Stellvertreter- Syndrom 

• (häusliche) Gewalt zwischen den Eltern, zu Geschwistern 

 

Gewalt gegen Kinder ist keine Frage der Schichtzugehörigkeit innerhalb einer Gesellschaft. Es handelt 

sich um ein multidimensionales und prozesshaftes Geschehen, an dem mehrere Personen beteiligt 

sein können. Es ist in einem familiären, institutionelle und gesellschaftlich- kulturellen Zusammenhang 

eingebettet. Verschiedene gleichzeitig auftretende Risikofaktoren begünstigen hierbei die Gefähr-

dung.5 

 
 

1.3      Körperliche Gewalt und seelische Verletzungen 
 
 

„Gewalt gegen Kinder kann bereits dort beginnen, wo kindliche Grundbedürfnisse wie Respekt, 

Sicherheit, körperliche Unversehrtheit und emotionale und soziale Unterstützung nicht erfüllt 

werden. Sie kann beginnen, wenn Erwachsene Kinder nicht als eigenständige Persönlichkeiten 

respektieren, sondern Macht über sie ausüben oder sie kontrollieren wollen. So wird den Kin-

dern schnell ein Gefühl von Ohnmacht, Wertlosigkeit, Angst und Abhängigkeit vermittelt.“6 

 

Körperliche Gewalt reicht laut Definition der Unicef von leichten Ohrfeigen, Kneifen, an den Haaren 

ziehen, über Schütteln, Schlagen, Boxen, Treten bis hin zu Verbrühungen, Verbrennungen, Verätzun-

gen, Vergiftungen, Würgen und Angriffen mit Händen oder Gegenständen.  

 

Psychische Gewalt tritt in Form von Erniedrigungen durch Worte, Diskriminierung, Anschreien, Liebes-

entzug bis hin zu Bedrohungen und offener Verachtung auf. 

Oft lassen sich diese verschiedenen Formen nicht klar voneinander trennen, sondern werden in Kom-

bination ausgeführt. Dabei spielt es für das Kind keine Rolle, ob die Gewalt bewusst oder ungewollt 

ausgeführt wurde.  

 

Jegliche Handlungen können dem Kind Schaden zufügen, aber auch das Unterlassen essentieller Hand-

lungen schaden dem Kind. Wir sprechen hierbei von Vernachlässigung, wenn grundlegende körperli-

che und emotionale Bedürfnisse in den Bereichen Gesundheit, Bildung, emotionale Entwicklung, Er-

nährung, Unterbringung und ein sicheres Lebensumfeld nicht erfüllt werden. 

 
 
 
 

 
5 Fachtext „Kinderschutz in Kindertageseinrichtungen“ von Jörg Maiwald (2011), S. 11 
6 https://www.unicef.de/informieren/aktuelles/gewalt-gegen-kinder-beenden/was-ist-gewalt-fragen-und-antworten 
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1.4      Sexualisierte Grenzverletzungen und Gewalt 
 
 

„Sexualisierte Gewalt an Kindern ist jede sexuelle Handlung, die an oder vor einem Kind gegen 

den Willen des Kindes vorgenommen wird. Kinder können aufgrund ihrer körperlichen, psychi-

schen, kognitiven und sprachlichen Unterlegenheit sexuellen Kontakt von Erwachsenen nicht 

zustimmen. Sexuelle Kontakte von Erwachsenen mit Kindern sind deshalb immer sexualisierte 

Gewalt. Der Täter nutzt dabei seine Macht- und Autoritätsposition aus, um eigene Bedürfnisse 

auf Kosten des Kindes zu befriedigen.“7 

 

Gewalt an Kindern beginnt bereits da, wo kindliche Grundbedürfnisse, wie Respekt, Sicherheit, körper-

liche Unversehrtheit und emotionale sowie soziale Unterstützung nicht erfüllt werden. Respektieren 

Erwachsene Kinder nicht als eigenständige Persönlichkeiten, üben über sie Macht aus oder kontrollie-

ren sie, geben ihnen ein Gefühl von Ohnmacht, Wertlosigkeit, Angst und Abhängigkeit, so handelt es 

sich um Misshandlung und Gewalt am Kind („maltreatment“). 

Alle Formen von Gewalt belasten Kinder, manchmal sogar ein Leben lang. Auch Gewalt ohne sichtbare 

Verletzungen hinterlassen oft tiefe seelische Narben. Ihr Bedürfnis nach Schutz und Geborgenheit wird 

dadurch massiv bedroht und ihre körperliche und psychische Entwicklung gestört.8  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
7 Fachartikel Schutzkonzepte in der KiTa – die KiTa als sicherer Ort, Wildwasser Seite 
8 https://www.unicef.de/informieren/aktuelles/gewalt-gegen-kinder-beenden/was-ist-gewalt-fragen-und-antworten 
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Quelle: https://www.kinderrechte.de/kinderrechte/aufbau-der-konvention/ 

 

2.1      Gesetze 
 

Bundeskinderschutzgesetz          
(Gesetz zur Stärkung eines aktiven Schutzes von Kindern und Jugendlichen- BKiSchG) 
 

 

„Das Bundeskinderschutzgesetz steht seit seinem Inkrafttreten im Jahr 2012 für umfassende Verbes-

serungen des Kinderschutzes in Deutschland, sowohl im Bereich des vorbeugenden Schutzes von Kin-

dern als auch beim Eingreifen bei Verletzungen des Kinderschutzes. Das Gesetz stärkt alle Akteurinnen 

und Akteure, die sich für das Wohlergehen von Kindern engagieren - angefangen bei den Eltern, über 

den Kinderarzt oder die Hebamme bis hin zum Jugendamt oder Familiengericht.“9  Es baut auf den 

beiden Säulen Prävention und Intervention auf. Es stärkt alle Akteure, die sich für das Wohlergehen 

unserer Kinder engagieren - angefangen bei den Eltern, über den Kinderarzt oder die Hebamme bis hin 

zum Jugendamt oder Familiengericht. 

Das Gesetz steht für einen aktiven Kinderschutz vor allem durch folgende Regelungsbereiche: 
 

• Gesetzliche Verankerung Früher Hilfen und verlässlicher Netzwerke im Kinderschutz 

• Nachhaltige Stärkung des Einsatzes von Familienhebammen und der Netzwerke "Frühe Hilfen" 

• Mehr Handlungs- und Rechtssicherheit für die Akteure im Kinderschutz 

• Stärkung der Handlungsrechte von Kindern und Jugendlichen 

• Verbindliche Standards in der Kinder- und Jugendhilfe10   
 

Strafgesetzbuch         
 

 

 
9  https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/kinder-und-jugend/kinder-und-jugendschutz/bundeskinderschutzgesetz/das-bun-
deskinderschutzgesetz-86268 
10 https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/kinder-und-jugend/kinder-und-jugendschutz/bundeskinderschutzgesetz/das-bun-
deskinderschutzgesetz-86268 

2. Rechtliche Grundlagen des Schutzkonzeptes 

https://www.kinderrechte.de/kinderrechte/aufbau-der-konvention/
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Schwere Misshandlungen und Vernachlässigung, sowie sexueller Missbrauch von Kindern sind Straf-

tatbestände. Im Konfliktfall wird der Schutz des Kindes allerdings eher zivilrechtlich verfolgt und durch 

Maßnahmen wie bspw. Auflagen oder Einschränkungen des Sorgerechts geregelt. 

 

Das Ziel der Strafverfolgung ist lediglich die Ermittlung und ggf. Bestrafung des Täters, bzw. der Täterin. 

Eine Anzeigepflicht besteht hierbei nicht. Strafrechtlich erfasst und verfolgt wird die „Misshandlung 

von Schutzbefohlenen“, § 225 StGB, die „Verletzung der Fürsorge- oder Erziehungspflicht“, § 171 StGB 

und der „sexuelle Missbrauch von Kindern“ §§ 176, 176a+b StGB11 

 

SGB VIII         
 

• § 8a Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

• § 8b Fachliche Beratung und Begleitung zum Schutz von Kindern und Jugendlichen 

• § 45 Erlaubnis für den Betrieb einer Einrichtung 

• § 47 Meldepflicht 

• § 72a Tätigkeitsauschluss einschlägig vorbestrafter Personen 

 
 
 

2.1      UN-Kinderrechtskonvention 
 

 

Kinderrechte sind Menschenrechte. Dieser Grundsatz sollte für alle Kinder auf der Welt gelten. Die 
Vereinten Nationen haben sich das zum Ziel gesetzt und die Rechte der Kinder in der Kinderrechtskon-
vention festgelegt. Dieses Übereinkommen über die Rechte des Kindes besteht aus insgesamt 54 Arti-
keln, welche die Rechte von Kindern und Jugendlichen beinhalten. 
In der Kinderrechtskonvention sind u.a. folgende Kinderrechte festgelegt worden: 
 

• Keine Benachteiligung von Kindern 

• Achtung des Privatlebens und der Würde der Kinder 

• Mitbestimmungsrecht und freie Meinungsäußerung. 

• das Recht auf Informationen 

• das Recht auf Bildung und Ausbildung 

• das Recht auf Spiel, Erholung und Freizeit 

• das Recht auf besonderen Schutz im Krieg und auf der Flucht 

• das Recht auf Schutz vor Gewalt, Missbrauch und Ausbeutung 

• das Recht auf Gesundheit 

• das Recht auf Geborgenheit, Familie, elterliche Fürsorge und ein sicheres Zuhause 

• das Recht auf besondere Fürsorge und Förderung bei einer Behinderung.12 

 

 

 

 
11 Fachtext „Kinderschutz in Kindertageseinrichtungen“ von Jörg Maiwald (2011), S. 6 + 7 
12 https://www.kinderrechtskonvention.info/un-kinderrechtskonvention-365/ 
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Kinderrechte – kurz gefasst und auf einen Blick 

 

 

 

 

 

Quelle: https://socius.diebildungspartner.de/tag-der-kinderrechte/1912_papageno_tagdkinderrechte_00/ 
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3.1      Wie bestimmen wir das Kindeswohl eines Kindes? 
 

1. Wir orientieren uns an den Grundrechten des Kindes als Bezug dazu, was 

einem Kind zusteht. 

2. Wir orientieren uns an den allgemeingültigen wissenschaftlichen Erkennt-

nissen der Entwicklungspsychologie bezüglich kindlicher Grundbedürf-

nisse und kindlicher Entwicklung, um festzulegen, was ein Kind braucht. 

3. Wir wägen individuell ab, um Handlungsentscheidungen bezüglich eines 

jeden Kindes betreffend Risiko und Nutzen optimal zu wählen 

4. Wir überprüfen regelmäßig unsere Prozesse und passen Entscheidungen 

und Handlungen an. 

 

 

 

3.2      Wie gehen wir in Verdachtsfällen von gefährdetem Kindeswohl vor? 
 

1. Wir geben den Verdacht an die Einrichtungsleitung weiter. 

2. Wir beobachten das Kind gemeinsam. 

3. Wir halten wichtige Informationen über sein Umfeld fest und dokumentieren. 

4. Wir besprechen intern. 

5. Wir führen Elterngespräche. 

6. Wir informieren den Träger der Einrichtung. 

7. Wir holen uns eine externe Meinung durch die für uns zuständige Fachberatung und ggf.  

einer sogenannten erfahrenen Fachkraft ein. 

8. Wir führen Elterngespräche. 

9. Wir geben ggf. eine Meldung an das zuständige Jugendamt heraus. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3. Leitfaden 
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4.1      Ausschreibung 
 

In jeder öffentlichen Ausschreibung einer vakanten Stelle wird explizit auf die auf der Homepage der 

Gemeinde hinterlegte Einrichtungskonzeption inklusive unseres Leitbilds hingewiesen. Es werden nur 

einschlägig fachlich ausgebildete Mitarbeiter im Ausschreibungsverfahren angesprochen. 

Wir laden nach eingehender Prüfung der Bewerbungsunterlagen und einer dahingehenden Feststel-

lung von einschlägiger Aus- und Fortbildung, Berufserfahrung, Arbeitszeugnisse und persönlicher Eig-

nung zu einem Vorstellungsgespräch, sowie einem Hospitationstag ein. 

 

4.1      Vorstellungsgespräch 
 

Im Vorstellungsgespräch nehmen wir den Bewerber ganzheitlich wahr. Wir unterhalten uns über unser 

Bild vom Kind, sowie unsere Einrichtungskonzeption. Wir erwarten, dass sich zukünftige Mitarbeiter 

mit unserem Leitbild vertraut gemacht haben, sich damit identifizieren und dementsprechend ihre Ar-

beitsweise dahingehend ausrichten wollen und können.  

Wir erfragen persönliche Lebenserfahrungen und Umstände und gehen in einen Meinungsaustausch 

zur beruflichen Einstellung, sowie zum Bild vom Kind. 

 

4.3      Selbstauskunft und Verpflichtungserklärungen 
 

Vor Aufnahme der Tätigkeit unterzeichnet der neue Mitarbeiter eine Selbstauskunftserklärung. Hier 

werden persönliche Daten wie z. B. über den Gesundheitszustand/ Impfstatus und Informationen zu 

Aus- und Fortbildung sowie die berufliche Erfahrung abgefragt. 

Eine Verpflichtungserklärung zur pädagogischen Ausübung der Tätigkeit, sowie eine Schweigepflichts-

erklärung muss unterzeichnet werden. 

 

4.4      Erweitertes Führungszeugnis 
 

Jeder neue Mitarbeiter hat unverzüglich vor Arbeitsaufnahme ein erweitertes polizeiliches Führungs-

zeugnis vorzulegen, welches alle 5 Jahre erneut aktualisiert vorgelegt werden muss. Es ist Bestandteil 

der Voraussetzungen zum Beschäftigungsverhältnis. 

 

4.5      Persönliche Eignung 
 

Während eines persönlichen Gespräches mit der Einrichtungsleitung und ggf. dem Träger, sowie wäh-

rend eines Hospitationstermins wird die persönliche Eignung des Bewerbers in Augenschein genom-

men und eine Einschätzung vorgenommen und vom bestehenden Fachpersonal abgefragt. 

Die Vorlage einer gültigen Hygienebelehrung durch das Gesundheitsamt ist Einstellungsvoraussetzung 

und Bestandteil der Einstellungsunterlagen. 

4. Einstellungsverfahren / Personalentwicklung 
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Bei einer längerfristigen Beschäftigung über die Probezeit hinaus absolviert der Mitarbeiter regelmä-

ßige Erste-Hilfe-Kurse am Kind. Jährliche pädagogische Fortbildungen unterschiedlichster Themen sind 

Grundvoraussetzung für das Beschäftigungsverhältnis und werden gemeinsam mit der Einrichtungslei-

tung abgestimmt und ausgewählt. Hierbei wird besonders darauf Wert gelegt dem Mitarbeiter die 

Möglichkeit der persönlichen Weiterentwicklung bezüglich seines Arbeitsbereiches zu ermöglichen, 

und um Unsicher-, Unwissenheit und ggf. Defizite positiv zu beeinflussen und abzuarbeiten. Hygiene-

belehrungen, sowie die Belehrungen zum Infektionsschutzgesetz finden regelmäßig statt, eine Unter-

weisung zum Verhalten im Brandschutzfall, sowie eine jährliche Sicherheitsunterweisung durch die 

Einrichtungsleitung findet zudem ebenfalls statt. 

 

4.6      Einarbeitung 
 

Zunächst wir dem neuen Mitarbeiter eine Arbeitsplatzbeschreibung mit der Auflistung aller Tätigkeits-

bereiche, sowie alle Informationsblätter zum Thema Arbeits- und Infektionsschutz ausgehändigt. Je-

dem neuen Mitarbeiter wird ein erfahrener Gruppenkollege, der mit allen Prozessen und Abläufen 

vertraut ist, als Art Pate zugeordnet, der für die Einarbeitung zuständig ist. Regelmäßige Reflexionsge-

spräche mit der Einrichtungsleitung und der einarbeitenden und eingearbeiteten Person finden statt. 

Alle Konzepte (Hygienekonzept, Schutzkonzept, Einrichtungskonzeption, Brandschutzkonzept, Sprach-

förderkonzept) stehen dem Mitarbeiter frei zugänglich im Personalraum/ Büro zur Verfügung. Ebenso 

ist der niedersächsische Orientierungsplan, sowie alle Vereinbarungen zum Schutzparagraphen SGB 

VIII §8 a frei zugänglich. 

 

In der Phase der Einarbeitung während der 6 -monatigen                                                                               

Probezeit wird darauf wert gelegt, den neuen Mitarbeiter                                                                                   

mit allen internen Abläufen vertraut zu machen, ein ge-

genseitiges Grundvertrauen aufzubauen und fest zu stel-

len, ob zwischen allen Beteiligten ein stimmiges und somit 

langfristig mögliches Arbeitsverhältnis besteht, bzw. ein-

gegangen werden kann. Vor Feststellung der Eignung wird 

sich der neue Mitarbeiter zu keinem Zeitpunkt mit einem 

Kind oder mehreren Kindern eigenverantwortlich alleine 

aufhalten. 

 

 

 

 

 

 

 



 

 15 

Der Begriff Verhaltenskodex beinhaltet eine Sammlung verschiedener Verhaltensrichtlinien in unserer 

Einrichtung und zeigt unterschiedliche Verhaltensregeln im Umgang mit Nähe und Distanz auf. Verhal-

tensregeln dienen dazu, Situationen, in denen physische / psychische Gewalt entstehen könnte, zu 

entschärfen. Das schafft Sicherheit und Transparenz gegenüber allen Beteiligten und ist ein wichtiger 

Teil der Prävention in unserer Einrichtung. 

 

5.1      Schutzvereinbarung für regelmäßige Situationen der Nähe 
 

• Die körperliche und seelische Unversehrtheit der bei uns betreuten Kinder ist uns wichtig. 

• Wir gehen achtsam miteinander um.  

• Wir begegnen allen Personen mit Wertschätzung und Respekt.  

• Wir achten auf Transparenz in Arbeits- und Handlungsabläufen und auf eine offene 

Kommunikationskultur. 

• Siehe auch Pädagogische Konzeption: Was uns im Blick auf Kinder wichtig ist (Seite 6) 

 

5.1.1   professionelle Beziehungsgestaltung 
 

• Wir behandeln alle Kinder gleich, unabhängig von Zustand des Mitarbeiters, persönlichen Be-

findlichkeiten oder der Beziehungsstellung und vermeiden Bevorzugung.  

• Bei der Gestaltung des Alltags achten wir darauf, dass die Aufgabenbereiche unter dem päda-

gogischen Personal wechseln, dies ist hilfreich um brisante Situationen zu vermeiden und/      

oder zu entzerren.  

• Wir machen private Kontakte zu den uns anvertrauten Kindern und deren Familien  

transparent.  

• Wir geben den Kindern keine Kosenamen, sondern sprechen sie mit ihrem Rufnamen an. 

• Wir wahren die Schweigepflicht gegenüber Dritten. 

• Es werden keine willkürlichen Sanktionen erteilt, sondern nur situationsangemessen und aus 

pädagogischen Gesichtspunkten heraus. 

 

5.1.2   angemessenes Verhalten von Nähe und Distanz 
 

• Der Wille des zu betreuenden Kindes ist zu respektieren. 

• Die Grenzsignale von Kindern und Erwachsenen sind insbesondere in Trost-, Erste-Hilfe- sowie 

Wickelsituationen zu beachten (siehe 6.1. Betreuungsorganisation). 

• Körperbetonte Kontaktaufnahmen gehen in der Regel von Kindern und nicht von dem erzie-

henden Personal aus, sie orientieren sich am Entwicklungsstand des Kindes. 

• Wir stecken unsere persönlichen Grenzen individuell ab. 

• Wir lassen uns nicht küssen oder küssen andere. 

• Wir unterstützen die Kinder dabei, die eigenen körperlichen und emotionalen Grenzen zu er-

kennen, zu kommunizieren und die der anderen zu akzeptieren. 

5. Unser Verhaltenskodex zur Gestaltung von Nähe und 

Distanz 
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5.1.3   Schutz der Intimsphäre und Pflegesituation 
 

• Die Pflegesituationen finden in geschützten, aber einsehbaren Räumen statt. 

• Die Kinder werden dazu angehalten, sich im Sanitärbereich und nicht im Gruppenraum umzu-

ziehen. 

• Die Kinder dürfen wählen, von wem sie gewickelt werden möchten (siehe Grenzsignale 6.3. 

Risikoanalyse). 

• Neue pädagogische Mitarbeiter wickeln erst nach einer angemessenen Eingewöhnungsphase. 

Es muss zunächst Vertrauen und Bindung aufgebaut werden.   

• Wir gestalten die Wickelsituation angenehm und begleiten sie sprachlich.   

• Wir benennen die Körperteile der Kinder korrekt.  

• Wir ermöglichen den Kindern einen ungestörten Toilettenbesuch.  

• Wir kündigen uns vor Öffnung der Toilettentür an. 

• Kinder werden darin unterstützt, ein positives Schamgefühl zu entwickeln. 

• Wir achten darauf, dass die Kinder nicht im halb- oder unbekleideten Zustand beobachtet wer-

den können. 

 

 

5.1.4   Eingewöhnung 
 

• Die Eingewöhnung ist individuell und auf das 

Kind zugeschnitten, sie wird intensiv von einer Be-

zugserzieherin begleitet. Nähere Ausführungen 

sind im Pädagogischen Konzept- Seite 10 zu fin-

den.   

• Bei der Eingewöhnung ist es in manchen Situ-

ationen (z.B. bei den ersten Trennungen, beim 

Einschlafen…) notwendig, ein Kind in den Arm zu 

nehmen oder zu tragen, auch wenn es dies zu Be-

ginn nicht will. Diese Situationen finden im Beisein 

anderer pädagogischer Mitarbeiter statt. 

 

 

5.2      Verhaltensregelungen 
 

Unsere Verhaltensregelungen basieren auf dem von uns erarbeiteten Verhaltenskodex. Jede Form des 

gesellschaftlichen Zusammenlebens benötigt Regeln bzw. Regelungen um 

 

• Transparenz zu ermöglichen 

• Sicherheit zu schaffen 

• Orientierung zu geben 

• Partizipationsmöglichkeiten zu schaffen 

• Wertschätzenden und bedürfnisorientierten Umgang zu gewähren  
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John Dewey (amerikanischer Philosoph und Pädagoge) bezeichnet den Kindergarten (Krippe) 

als „Gesellschaft im Kleinen“ (vgl. Dewey, 1992). Dewey aufzeigen, dass die Kindertagesein-

richtung wie die „große“ Gesellschaft auch durch Regeln strukturiert ist.13 

 

Die folgenden Fragen dienen der Selbstreflektion und Überprüfung der Gültigkeit der Regeln und soll-

ten regelmäßig in die pädagogische Arbeit einfließen: 

 

• Dient die Regel dem gerechtfertigten Schutz des Kindes? 

• Soll mit der Regel ein Machtkampf gewonnen werden? 

• Dient die Regel der eigenen Bequemlichkeit? 

 

5.2.1    Personal zu Kindern 
 

Der wertschätzende und bedürfnisorientierte Umgang steht über allem. Wir gestalten die Beziehung 

zu den Kindern zugewandt, respektvoll, freundlich, liebe- und verständnisvoll mit Achtsam- und Fein-

fühligkeit. Wir schützen die Kinder in unserem Verantwortungsbereich vor körperlichen sowie seeli-

schen Schäden, vor (Macht-)missbrauch und Gewalt. Unabhängig von Alter, Herkunft, Beziehungssta-

tus, Geschlecht und Religion werden alle Kinder wertschätzend und mit Respekt behandelt. 

• Körperliche Nähe besteht nur in beruflichen und päda-

gogischen Rahmen und setzt den kindlichen Impuls her-

aus. 

• Wir halten uns mit den Kindern in einsehbaren Räumen 

auf und/ oder halten die Türen geöffnet. 

• Sie werden in ihrer Individualität und Selbstbestim-

mung unterstützt. 

• Wir kommunizieren mit den Kindern in einer ihnen 

 verständlichen Ausdrucksweise. 

• Wir entwürdigen nicht. Dazu zählen anschreien, igno-

rieren, lächerlich machen, bloßstellen, drohen und aus-

schließen. 

• Wir fassen das Kind nicht grob an. 

• Wir setzen die Kinder nicht in Macht- und /oder Abhängigkeitsverhältnisse (bspw. Bestechung, 

Belohnung, übertriebenes Lob, Versprechungen, …). 

• Ein „Nein“ des Kindes wird akzeptiert und nur in Notfall oder Gefahrensituationen übergangen 

(Unfallgefahr, körperlicher Unversehrtheit). 

• Es werden keine Fotos angefertigt, welche der Würde und Intimität schaden. 

• Es findet nur angemessene Körperhygiene statt. 

• Wir sprechen nicht von oben herab, sondern begegnen den Kindern auf Augenhöhe. 

• Kinder werden mit unbekannten Personen, wie Praktikant/innen, Hospitanten/innen, neuen 

Mitarbeiter/innen nicht allein gelassen. 

 

 
13 https://www.nifbe.de/component/themensammlung?view=item&id=822:partizipation-und-regeln-in-der-kita&catid=60 
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5.2.2    Kinder untereinander 
 

Wir sehen uns als Vorbild für die Kinder und vermitteln ihnen den wertschätzenden Umgang miteinan-

der. Wir sind authentisch und begegnend. Wir spiegeln ihre Gefühle und fördern die kindliche Empa-

thie und Selbstreflektion. Durch das Benennen und Aufzeigen der kindlichen Gefühle unterstützen wir 

die emotionale Entwicklung. Nur wenn das Kind die eigenen Emotionen kennen und benennen kann, 

kann es die Gefühlswelt der anderen Kinder erkennen, verstehen und sein Verhalten dahin gehend 

anpassen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

• Wir zeigen den Kindern Grenzen und Regeln bezüglich des Verhaltens untereinander auf. Dies 

bezieht sich auf bewusste und unbewusste Handlungen. 

• Es werden keine körperlichen Übergriffe geduldet, wie z. B. schubsen, beißen, hauen, kneifen, 

Haare ziehen, würgen, anspucken, mit Gegenständen bewerfen, ein- und aussperren. 

• Es werden keine verbalen Attacken geduldet, wie beschimpfen, herabwürdigen, anschreien. 

• Emotionale Übergriffe, wie Spielzeug wegnehmen, ausgrenzen, lächerlich machen werden 

nicht geduldet. 

• Es ist verboten sich selbst oder anderen Kindern Gegenstände in Körperöffnungen zu stecken. 

• Wir achten auf Wahrung der Intimsphäre (siehe Sexualkonzept 6.6). Kinder dürfen nur einzeln 

eine Toilettenkabine benutzen. Zur Möglichkeit der Nachahmung dürfen interessierte Kinder 

mit beiderseitigem Einvernehmen auf Wunsch auch zu Zweit auf die Toilette gehen (unter be-

sonderem Augenmerk durch das pädagogische Personal) 

• Ein „Nein“ heißt „Nein“ und muss als dieses akzeptiert werden. 

• Spielpartner dürfen frei gewählt werden. 

• Unsere Überzeugung: „Was du nicht willst, was man dir tu´, das füg auch keinen anderen zu“. 

 

 

5.2.3    Eltern zu Kindern 
 

In vielen Situationen im Krippenalltag begegnen unsere Kinder Eltern und anderen Abholberechtigten, 

die nicht zu ihrem eigenen Hausstand angehören. Bring- und Holzeiten, Feste und andere gemeinsame 

Termine sind Momente der Begegnung, die auch einzuhaltende Verhaltensregelungen benötigen, um 

die Kinder zu schützen. Wenn wir in der nachfolgenden Aufzählung von Eltern sprechen, bezieht dies 

auch immer alle anderen Abholberechtigten ein. 
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• Eltern wahren eine angemessene und erforderliche Distanz zu „fremden“ Kindern. Diese wer-

den nicht geküsst, umarmt, auf den Arm oder Schoß genommen oder in anderer Form liebkost.  

• Eltern begegnen allen Kindern mit Wertschätzung und Achtung. Bei Übergriffen beim eigenen 

als auch bei fremden Kindern hat das Personal die Pflicht, dies zu unterbinden. 

• Für die eigenen Kinder bleiben die Eltern bewusst der „Ankerpunkt“, gleichzeitig sollen sie von 

ihren Eltern als Individuum angesehen werden. 

• Eltern haben ein „Nein“ zu akzeptieren, Ausnahmen gibt es in Gefahren- und Notfallsituatio-

nen. 

• Es wird den Kindern kein schlechtes Gewissen gemacht. 

• Wir haben festgehaltene Regeln in der Krippe, an die sich auch die Eltern mit ihren Kindern 

halten müssen, z.B. nicht alleine auf einen Erwachsenen- Stuhl klettern, körperliche und ver-

bale Übergriffe. 

• Der Schutz der Kinder muss auch durch das Verhalten der Eltern gewährleistet sein, bspw. 

durch das Schließen des Gartentors nach seiner Benutzung. 

• Die Maßregelungen anderer Kinder wird nicht gestattet, dies obliegt den eigenen Eltern und 

dem pädagogischen Personal. 

• Eltern betreten nicht eigenmächtig den Wickelraum der Einrichtung, sondern nur nach Auffor-

derung durch eine Mitarbeiterin. Die Kinder werden grundsätzlich nur vom Personal begleitet 

(beim Trösten, Wickeln, 1.Hilfe, etc.), es sei denn es wird in begründeten Ausnahmefällen vom 

Personal dazu aufgefordert. Hierbei wird die Intimsphäre anderer Kinder geschützt.  

• Das Fotografieren und Sprachaufnahmen durch Eltern und andere Außenstehende ist in unse-

rer Einrichtung verboten. 

• Eltern sind auch verantwortlich für die Grenzsetzung in Bezug auf ihre eigenen Kinder. Diese 

werden nicht zu körperlichen Zuwendungen gezwungen (z.B. Küsschen geben zur Verabschie-

dung). 

 

 

5.2.4    Personal innerhalb des Hauses 
 

• Eltern werden wertschätzend empfangen und ernst genommen, sie sind die Experten für ihre 
Kinder. 

• Transparenz in Bezug auf die pädagogische Arbeit wird geschaffen, damit Handlungen und Ab-

läufe für die Eltern nachvollziehbar sind. 

• Neue Kolleginnen, Praktikantinnen, FSJ-ler stellen sich bei den Erziehungsberechtigten vor, da-

mit diese wissen, wer ihre Kinder betreut. 

• Alle Eltern werden gleichwertig behandelt, private Bekanntschaften werden professionell ge-

trennt. 

• Gegenüber den Eltern wird strikt die Schweigepflicht gewahrt. Es wird mit Eltern weder über 

andere Kinder und deren Familien geredet, noch mit den Eltern über nicht anwesende Kolle-

ginnen gesprochen. 

• Elterngespräche werden immer zu zweit geführt, um beide Seiten abzusichern. 

• Das Personal geht vorbildlich mit den Eltern und untereinander um und achtet auf einen an-

gemessenen Umgang und Körperkontakt. 

•  
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• Das Personal ist sich seiner Vorbildfunktion bewusst und achtet auf den Umgangston, die 

Wortwahl, Mimik und Gestik. Es wird Verständnis gezeigt für aktuelle Situationen und der Um-

gang mit Gefühlen ist respektvoll. 

• Eine gegenseitige Unterstützung in unserer pädagogischen Arbeit ist selbstverständlich. Füh-

len sich Mitarbeiter in ihrer persönlichen und pädagogischen Grenze überschritten, darf ein 

klares „Nein“ geäußert werden.  

• Bei Unklarheiten und Missverständnissen werden diese bei nächster Gelegenheit angespro-

chen, um diese mit allen Beteiligten zu lösen. Sind diese nicht selbständig zu lösen oder wird 

ein Verhaltenskodex überschritten, wird die Einrichtungsleitung und/ oder der Einrichtungs-

träger informiert und zu Rate gezogen. 

• Der Datenschutz wird stets gewahrt. 

• Unbekannte Personen wer-

den an der Tür nach ihrem Namen 

und Anliegen im Hause gefragt. 

• Verlassen wir unsere Auf-

sichtspflicht für einen Moment (z. B. 

beim Öffnen der Tür, Toilettengang, 

Besuch der anderen Gruppe, ...) wird 

eine Kollegin informiert und die Auf-

sichtspflicht übergeben. 

• Unbekannte und neue Personen werden mit den Kindern nie allein gelassen. 

• Praktikanten dürfen pflegerische Tätigkeiten sowie die Übernahme von Aufsichtspflicht erst 

nach einer angemessenen Einarbeitungszeit und nach dem positiven Signal des Kindes über-

nehmen. Dies ist immer mit der Anleitung im Vorfeld zu besprechen. 

• Die regelmäßige Reflexion zur Beziehungsgestaltung, Regelungen zu Nähe und Distanz sind in 

Teamsitzungen zu bearbeiten und dienen dem Schutz der beruflichen Professionalität. 
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6.1      Beschwerdemanagement14 
 

Beschwerden und Feedback können in unserer Einrichtung von Kindern, Eltern, Mitarbeitern und sons-

tige interessierte Parteien, in Form von Kritik, Verbesserungsvorschlägen, Anregungen oder Anfragen 

ausgedrückt werden. 

Die Beschwerde eines Kindes ist als Unzufriedenheitsäußerung zu verstehen, die sich abhängig vom 

Alter, Entwicklungsstand und der Persönlichkeit in verschiedener Weise über eine verbale Äußerung, 

als auch über Weinen, Wut, Traurigkeit, Aggressivität oder Zurückgezogenheit ausdrücken kann. 

Die Beschwerde der Allerkleinsten muss von den Pädagogen sensibel aus dem Verhalten und Äuße-

rungen des Kindes wahrgenommen werden. Aufgabe des Beschwerdemanagements ist es, die Belange 

ernst zu nehmen, den Beschwerden nachzugehen, diese möglichst abzustellen und zeitnah Lösungen 

zu finden, die alle mittragen können. 

Wir verstehen Beschwerden und Feedback als Gelegenheit zur Entwicklung und Verbesserung unserer 

Arbeit in der Einrichtung. Dies erfordert partizipatorische Rahmenbedingungen, eine offene Ge-

sprächskultur und eine Grundhaltung, die Beschwerden nicht als lästige Störung, sondern als Entwick-

lungschance begreift. Ziel unseres Beschwerdemanagements ist es, die Zufriedenheit (wieder) herzu-

stellen. In Kindertageseinrichtungen besteht zwischen den Kindern und den Erwachsenen zwangsläufig 

ein ungleiches Machtverhältnis. Aufgrund des Altersunterschiedes, der Lebenserfahrung und des Wis-

sensvorsprungs besteht stets die Gefahr, dass die Erwachsenen ihre Überlegenheit gegenüber den Kin-

dern ausnutzen. Zudem sind sie gefordert, Kinder an die Einhaltung von Regeln heranzuführen, zu kon-

trollieren und bei Bedarf auch gegen ihren Willen durchzusetzen. Unabdingbar ist es deshalb den Kin-

dern ihre Rechte aufzuzeigen und die Möglichkeit der Beschwerde zu verankern. 

 

Definitionen        
 

Wir verstehen unter dem Begriff Beschwerde alle schriftlichen und/oder mündlichen, kritischen Äuße-

rungen von Mitarbeitern, Kindern oder deren Personensorgeberechtigten, die den Einrichtungsalltag, 

insbesondere 

• das Verhalten der Fachkräfte oder Kinder 

• das Leben in der Einrichtung oder 

• die Entscheidungen des Trägers betreffen. 

 

 

 

 

 

 

 
14 https://kindergartenmanufaktur.de/wp-content/uploads/2021/01/Kinderschutzkonzept-neu.pdf 

6. Beschwerdemanagement 
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Ziele des Beschwerde- und Feedbackmanagements      
 

• Beschwerdesysteme sind ein wichtiges Instrument, um die Rechte von Kindern und Eltern  

zu wahren. 

• Sie dienen der Qualitätssteigerung und -sicherung. 

• Sie bilden ein wichtiges Instrument zur Reflexion der eigenen Arbeit. 

• Sie dienen der Prävention und schützen die Kinder. 

 

Möglichkeiten der Beschwerde     
 

Grundsätzlich kommen bei Beschwerden alle Ebenen und Personen unserer Kindertagesstätte in Be-

tracht. Alle Mitarbeiter, Kinder und Eltern können sich mit Ihrem Anliegen an die Person wenden, der 

sie vertrauen und die sie für ihr Anliegen als hilfreich empfinden, unabhängig davon, ob diese Person 

für die Bearbeitung zuständig ist oder nicht. Wir nehmen alle Beschwerden ernst, sehen sie als Chance 

zur Qualitätssteigerung und achten bei der Bearbeitung auf Transparenz und Verlässlichkeit. 

 

 

 

 

 

 

Mündliche Beschwerdemöglichkeiten im Einrichtungsalltag 
 
Die Kinder haben jederzeit die Möglichkeit ihre Belange, Wünsche, Ärgernisse und Anregungen im 
Krippenalltag zu äußern. 
Dabei nehmen wir die Kinder ernst, hören aufmerksam zu und bestärken die Kinder darin uns ihre 
Ängste, Sorgen, Gefühle, Wünsche, Bedürfnisse und Wahrnehmungen mitzuteilen. 
 
Für die Eltern besteht die Möglichkeit bei den Tür- und Angelgesprächen Sorgen, Ärgernisse, Wünsche 
oder Anregungen persönlich anzusprechen. 
Wir sind telefonisch erreichbar und auch bei den Entwicklungsgesprächen sind wir bei allen Anliegen 
für die Eltern da. 
 
Schriftliche Beschwerdemöglichkeiten 
 
• Beschwerden können uns auf dem Postweg oder über den Briefkasten neben dem Haus  

zugestellt werden.  
• Ferner können Beschwerden per E-Mail: kinderkrippe@kirchwalsede.de zugesandt werden. 
• Die regelmäßig stattfindenden Elternbefragungen bieten Raum für Rückmeldungen an die  

Einrichtung. 
• In Beschwerdefällen, in denen eine mögliche Gefährdung des Kindes vorliegt oder die unter 

den § 8a „Kindeswohlgefährdung“ fallen, muss umgehend die Leitung informiert werden. 
Diese entscheidet über das weitere Vorgehen und zieht ggf. das Jugendamt hinzu. Betroffene 
Kinder und/ oder Eltern müssen darüber informiert werden. 

Innerhalb der Einrichtung sind dies: 

 

• unsere Elternvertreter 

• pädagogisches Fachpersonal 

• Kitaleitung  

 

Außerhalb der Einrichtung sind dies: 

 

• der Träger  

• Samtgemeinde 

• Landkreis 

• Nieders. Landesjugendamt 

(NLJA) 
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Beschwerdeverfahren 
 
• Klärungsversuch innerhalb der beteiligten Personen: 

Bei Personen- oder verhaltensbezogenen Beschwerden wird im ersten Schritt versucht, unter Einbe-

ziehung der betroffenen Konfliktparteien und ggf. einer neutralen Vertrauens- oder Leitungsperson, 

das Anliegen zeitnah zu klären, konstruktive Lösungsvorschläge zu entwickeln oder einen für beide 

Seiten zufriedenstellenden Kompromiss zu finden. 

 

• Bearbeitung der Beschwerde im Team: 

Sollte es zu keiner Einigung kommen oder die gesamte Einrichtung betroffen sein, wird in Absprache 

mit dem Kind/ den Kindern oder den Eltern die Beschwerde in einer außerordentlichen Dienstsitzung 

im Team besprochen und es wird entschieden, welche Maßnahmen getroffen werden. Diese und wei-

tere nötige Schritte werden im Protokoll schriftlich festgehalten. 

Anonym eingehende Meldungen werden, wie oben erwähnt, behandelt. Eine unmittelbare Rückmel-

dung ist in diesem Fall allerdings nicht möglich. 

 

• Rückmeldung an das Kind bzw. die Eltern: 

Das Kind bzw. die Eltern werden über die Entscheidung des Teams informiert und die weiteren Schritte 

erörtert. Die zuständigen Mitarbeiter sind verantwortlich für die Umsetzung der erforderlichen Maß-

nahmen. Die Leitung wird darüber informiert. 
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Beschwerde- und Feedbackformular für Mitarbeiter, Eltern und sonstige 
interessierte Personen des Walseder Strolchennest 

 
Ihre Meinung ist uns wichtig! 
 
Sie können uns gerne direkt ansprechen oder dieses Formular für Ihre Rückmel-
dung an uns nutzen! 
 
 

Name: 
 
 

 

Datum: 

 
 

 
Gibt es ein Problem, auf das Sie uns gerne hinweisen möchten? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
Haben Sie Ideen zur Verbesserung? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Vielen Dank für Ihre Rückmeldung ! 

Ihr Team von Walseder Strolchennest 
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Beschwerde- und Feedbackprotokoll des Walseder Strolchennest 

 

Wer hat die Beschwerde vorgebracht? 
 

 

Datum der Beschwerde: 

 

Wer nahm die Beschwerde entgegen?  

 

Erstbeschwerde Ja / Nein 
oder Folgebeschwerde. Ja / Nein vom  

 

Sachverhalt der Beschwerde: 
 
 
 
 
 
 
 

 

Wer ist zu beteiligen?  
 
 

 

Gemeinsame Vereinbarungen/ Sofortmaßnahmen: 
 
 
 
 
 
 
 

 

Ist ein weiteres Gespräch / Vorgehen nötig? 
 

 

 

Abgeschlossen am:  

 

Unterschrift Beteiligte: 
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6.2      Partizipation 
 

 
„ Kinder sind nicht erst Leute von morgen, sie sind es heute schon. 

Sie haben ein Recht darauf, ernst genommen zu werden.  
Sie haben ein Recht darauf, von Erwachsenen mit Freundlichkeit und Respekt 

Behandelt zu werden, 
als gleichwertige Partner und nicht wie Sklaven. 

Man sollte ein Kind zu dem Menschen heranwachsen lassen, 
der es ist uns der in ihm steckt, 

denn die „unbekannte Person“ in einem jeden von ihnen 
ist die Hoffnung der Zukunft.“15 

 
Zu unserem pädagogischen Auftrag gehört es, Krippenkindern die Partizipation an alltäglichen Angele-

genheiten zu ermöglichen. Dadurch erhalten sie die Möglichkeiten, nach ihrem Entwicklungs- und Wis-

sensstand, über das eigene Leben und das Leben der Gemeinschaft mitzuentscheiden. 

 

Wir wollen mit unserer pädagogischen Arbeit eine Atmosphäre schaffen, die Demokratie erlebbar 

macht und dabei hilft, die Fähigkeiten von Kindern zu unterstützen und zu erweitern. Durch Partizipa-

tion begleiten wir die Kinder altersgerecht ihre Situation einzuschätzen, Wünsche zu artikulieren und 

dabei auch die Situation anderer wahrzunehmen. Sie lernen ihre Anliegen durchzusetzen und Verant-

wortung zu tragen. Dies sind Fähigkeiten, die wir in jedem Lebensalter benötigen, um in unserem Le-

ben und in der Gemeinschaft selbstbewusst und verantwortungsvoll zu handeln. 

 

Damit sich kleine Kinder im Krippenalltag beteiligen können, brauchen sie pädagogisches Personal, das 

sie begleitet, ermutigt und unterstützt, ihre eigenen Interessen, Wünsche und Ideen zu entwickeln, zu 

benennen und einzubringen. Durch die strukturelle Verankerung von Partizipation in unserer pädago-

gischen Konzeption wird unsere Einrichtung zu einem demokratischen Ort, an dem Kinder das Recht 

haben sich einzumischen und ihre Interessen gewahrt werden. 

 

Die Kinder haben die Möglichkeit, sich frei zu entscheiden, in welchem Bereich und mit wem sie spielen 

möchten. Wir legen besonderen Wert darauf, dass alle unabhängig von Alter, Geschlecht, Herkunft, 

Bildungsstand etc. an Entscheidungsprozessen beteiligt werden. Zu einer wichtigen Voraussetzung ge-

hört, dass die Kinder "nein" sagen dürfen. Bei gezielten Aktivitäten ist die Teilnahme freiwillig. Die 

Kinder haben die Möglichkeit Unwohlsein zu äußern und eine Aktivität abzubrechen.16 

 

 

6.3      Risikoanalyse 
 

Im Krippenalltag bestehen oftmals Situationen in denen pädagogische Fachkräfte eine gewisse Macht-

position haben. An dieser Stelle ist die bewusste Reflexion der Situationen von großer Bedeutung, um 

einen respektvollen und wertschätzenden Umgang sicherzustellen. 

 
15 Lifton, 1988, entnommen aus: Partizipation von Kindern in der Kindertagesstätte; S. 14 
16 https://www.kinderspielkrippe.de/dokumente/Schutzkonzept-der-Kinderkrippe-Rasselbande.pdf 

https://www.kinderspielkrippe.de/dokumente/Schutzkonzept-der-Kinderkrippe-Rasselbande.pdf
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Die Risikoanalyse dient der Sensibilisierung und der Definition eines geteilten Verständnisses. Die im 

Folgenden benannten potenziellen Risikofaktoren werden regelmäßig im Team angesprochen und 

überprüft: 

Schutzvereinbarung für regelmäßige Situationen der Nähe    
 
• Achten wir auf die körperliche und seelische Unversehrtheit der Kinder? 

• Gehen wir Achtsam miteinander um? 

• Begegnen wir allen Personen mit Wertschätzung und Respekt? 

• Achten wir auf Transparenz in Arbeits- und Handlungsabläufen und auf eine offene  

Kommunikationskultur? 

• Was ist uns im Blick auf Kinder wichtig? 

 

Professionelle Beziehungsgestaltung 
 

• Behandeln wir alle Kinder gleich? 

• Werden die Aufgabenbereiche des pädagogischen Personals regelmäßig gewechselt? 

• Ist unsere Arbeit transparent? 

• Sprechen wir die Kinder mit ihrem Rufnamen an? 

• Waren wir die Schweigepflicht gegenüber Dritten? 

• Wie verhält es sich mit Sanktionen gegenüber Kindern? 

 

Nähe, Distanz und Sprache 
 

• Achten wir darauf den Willen und das Recht eines zu betreuenden Kindes auf die eigene Per-

sönlichkeit zu respektieren? 

• Werden Grenzsignale von Kindern und Erwachsenen beachtet? 

• Respektieren wir die Selbstbestimmung der Kinder zu Bezugspersonen, Freunden und  

Interaktionen? 

• Achten wir darauf, dass die Initiative zur Aufnahme von Körperkontakt vom Kind ausgeht und 

das wir dem Kind unsere persönlichen Grenzen aufzeigen? 

• Unterstützen wir die Kinder im täglichen Miteinander ausreichend, um ihre Grenzen zu erken-

nen, zu kommunizieren und andere zu akzeptieren? 

 

Schutz der Intimsphäre und Pflegesituation 
 

• Finden Pflegesituationen im geschützten, aber einsehbaren Räumen statt und schützen wir die 

Kinder, wenn fremde Personen im Hause sind? 

• Dürfen die Kinder wählen, von wem sie gewickelt werden? 

• Achten wir darauf, dass neue pädagogische Mitarbeiter erst nach der Eingewöhnungsphase 

die Kinder in Pflegesituationen betreuen? 

• Gestalten wir die Wickelsituationen angenehm für die Kinder und begleiten wir unser Handeln 

sprachlich angemessen, damit das Kind weiß, was mit ihm passiert? 

• Werden Körperteile klar benannt und unterstützen wir die Kinder darin, ein positives Scham-

gefühl zu entwickeln? 
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• Ist ein ungestörter Toilettengang für die Kinder möglich? 

• Kündigen wir uns angemessen an, bevor wir die Toilettentür öffnen? 

• Sind wir beim Wickeln aufmerksam und gehen Auffälligkeiten auf den Grund? 

• Machen wir uns als pädagogische Mitarbeiter bewusst, dass eine Diskrepanz zwischen Auf-

sichtspflicht, Wahrung der Intimsphäre und der Selbstständigkeitsentwicklung besteht? 

 

Eingewöhnung 
 

• Finden Eingewöhnungen individuell auf das Kind zugeschnitten statt? 

• Ist unser Eingewöhnungsmodell noch immer aktuell, bedürfnisorientiert und angemessen? 

• Wird die Eingewöhnung dokumentiert, regelmäßig im Team reflektiert und finden Elternge-

spräche nach der Eingewöhnung statt? 

 

Mittagsschlaf 
 

• Ist eine Schlafwache während des Mittagsschlafes gewährleistet? 

• Hat jedes Kind ein für seine Bedürfnisse und seinen Entwicklungsstand geeignetes Bett und 

geeigneten Standort im Schlafraum? 

• Wird auf die individuellen (Ein-)Schlafgewohnheiten der Kinder eingegangen? 

• Dürfen die Kinder nach ihrem individuellen Schlafrhythmus aufstehen? 

• Wie gehen wir mit Störungen im Schlafraum um? 

 

Räumlichkeiten/ Außenbereich 
 

• Entsprechen unsere Räumlichkeiten/ der Außenbereich in Bezug auf Ausstattung, Gestaltung 

und Instandhaltung den gesetzlichen Sicherheitsanforderungen? 

• Sind die Räumlichkeiten/ der Außenbereich entsprechend der kindlichen Bedürfnisse und  

Interessen eingerichtet? 

• Findet die unterschiedliche Altersstruktur genügend Beachtung? 

• Bergen die Räumlichkeiten/ der Außenbereich und die Ausstattung (Unfall-)Gefahren? 

• Wie wenden wir potentielle Gefahren für die Kinder ab? 

• Kann in jedem Teil der Einrichtung/ des Außenbereichs die Aufsichtspflicht gewährleistet  

werden? 

 

Hygiene 
 

• Wird in sämtlichen Räumlichkeiten und im Außenbereich der Einrichtung auf ausreichend  

Hygiene geachtet? 

• Achten die Mitarbeiterinnen auf die persönliche Hygienemaßnahmen?  

• Werden die Kinder individuell zu altersentsprechenden und entwicklungsbedingten Hygiene-

maßnahmen angehalten, begleitet und unterstützt? 

• Wird der Hygienerahmenplan umgesetzt und regelmäßig überprüft? 

• Wird das Infektionsschutzgesetz inklusive regelmäßigen Belehrungen beachtet und  

umgesetzt? 
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6.4      Rolle der Kita und pädagogische Fachkräfte im präventiven Kinderschutz 
 

• Jeder Mitarbeiter muss ein erweitertes Führungszeugnis vorlegen, das alle 5 Jahre aktualisiert 

werden muss. 

• Bei einem Hospitationstag unterzeichnet der Praktikant/ angehender Mitarbeiter eine Schwei-

gepflichtserklärung, diese gilt auch für die Mitarbeiter die bereits fest eingestellt sind. 

• Das Pädagogische Team absolviert alle 2 Jahre einen Erste-Hilfe-Kurs am Kind und wird regel-

mäßig im Bereich des Hygiene-/Infektionsschutzgesetz belehrt 

• Bei einer Einstellung im Betrieb, muss eine Erst-Hygienebelehrung durch das Gesundheitsamt 

nachgewiesen werden. 

• Es finden jährlich Mitarbeitergespräche, sowie Sicherheitsunterweisungen statt. 

• Es finden regelmäßige Dienstsitzungen statt, um unsere Arbeit zu reflektieren, Gesetzes- und 

Verordnungsänderungen, sowie neue wissenschaftliche Erkenntnisse zu besprechen und ggf. 

die Arbeit und Umsetzung anzupassen, Fallbesprechungen vorzunehmen, Umstrukturierungen 

und Lösungen zu erarbeiten und Planungen vorzunehmen. 

• Es findet regelmäßig kollegiale Beratung statt. 

• Die Reflektionsgespräche werden mit der Leitung und den jeweiligen Mitarbeiter durchge-

führt. 

• Die Mitarbeiterinnen und die Einrichtungsleitung nehmen regelmäßig an Fortbildungen teil, 

die an ihrer pädagogischen Arbeit, organisatorischen, rechtlichen sowie neuesten wissen-

schaftlichen Erkenntnissen ausgerichtete Themen behandeln. Sie transportieren das neu ge-

wonnene Wissen in das Team der Einrichtung. 

• Jährliche Konzeptionstage dienen der konzentrierten Be- und Überarbeitungen der Einrich-

tungskonzeptionen inklusive des Schutzkonzeptes, um sie regelmäßig den Bedürfnissen der 

Kinder und Eltern anzupassen und Veränderungen transparent aufzuzeigen.  

• Alle Konzepte (Hygienekonzept, Einrichtungskonzeption, Schutzkonzept, Brandschutzkonzept, 

Sprachförderungskonzept, Stellenbeschreibungen) stehen den Mitarbeitern frei zur Verfügung 

und werden regelmäßig überarbeitet und ggf. angepasst.  

• Die Konzepte fließen immer in unsere pädagogische Arbeit ein und werden dort auch spiele-

risch mit den Kindern bearbeitet. Bspw. bereiten wir die Kinder auf einen möglichen Brandfall 

mit dem Spiel „Feuer, Wasser, Sturm“ vor, um daraus einen vertrauten Handlungsablauf zu 

machen. Wir üben dabei, sich ruhig zu den genannten Notausgängen zu bewegen, falls es zu 

einem Brand in unserer Kindertagesstätte kommen sollte. 

 

Schlafsituation 
 

• Es besteht ein Wochenplan, in dem feste Zuständigkeiten der Schlafwachen geregelt sind. Es 

ist immer eine von drei zuständigen Personen als Schlafwache im Schlafraum anwesend, dies 

erfolgt im 45 Minutenrhythmus. 

• Bei einer Schlafeingewöhnung begleitet die Bezugserzieherin die Schlafwache als vertraute Be-

zugsperson, bis das Kind die neue Situation gut bewältigen kann. 

• Die Kinder werden individuell beim Einschlafen begleitet und unterstützt, dabei wird darauf 

geachtet, dass der Körperkontakt nur auf das geringste beschränkt wird und vom Kind selbst 

ausgeht. 

• Während des Schlafens ist immer eine Erzieherin im Schlafraum anwesend um jederzeit bei 

Bedarf interagieren zu können. 
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• Die Kinder können nach Befriedigung ihres individuellen Schlafbedürfnisses den Schlafraum 

verlassen und werden dann im Gruppenraum von anderen Kolleginnen weiter betreut. 

 

Wickeln/Toilettengang 
 

• Die Intimsphäre/Privatsphäre des Kindes wird ausnahmslos geachtet und berücksichtigt. 

• Bei der Begleitung der Sauberkeitserziehung und des Wickelvorgangs tauschen sich die Mitar-

beiter untereinander aus und informieren die anderen Kollegen. 

• Die dafür vorgeschriebenen Hygienemaßnahmen werden ausgeführt, begleitet und angeleitet. 

• Die Wickelkinder haben Entscheidungsfreiheit darüber, wer sie wickelt! 

• Bei einer Verweigerung des Kindes, werden die Eltern darüber informiert, ggf. muss das Kind 

dann von ihnen versorgt oder abgeholt werden. 

 

Medizinisches Handeln 

 

•  Wenn ein Kind kränklich/ fiebrig erscheint, wird durch abtasten/fühlen mit der Hand, die Tem-

peratur auf der Stirn und im Nacken kontrolliert. 

• Nur bei dem Verdacht auf erhöhter Temperatur wird mit einem Stirnthermometer die Körper-

temperatur des Kindes gemessen. Im Notfall werden notwendige Handlungen im Sinne der 

„Ersten Hilfe“ durchgeführt z.B. dem Kind Flüssigkeit zuführen, teilweise entkleiden, beruhigen 

und die Eltern informieren.  

• Bei Durchfall und Erbrechen wird das Kind hygienisch versorgt, seine Umgebung gereinigt und 

das Kind von den anderen Kindern fern gehalten, um eine Ansteckung anderer zu vermeiden.  

• Bei kleineren Verletzungen durch Stürze, Stoßen, Klemmen und Herunterfallen werden nötige 

Sofortmaßnahmen im Sinne der Ersten Hilfe durchgeführt. Dazu gehört das Kühlen durch einen 

sauberen Waschlappen oder ein Kühlpäckchen und ggf. das Abdecken einer Wunde durch 

Wundpflaster. Bei größeren Blessuren werden umgehend die Eltern informiert. 

• Sollte das Kind eine regelmäßige oder notfallmäßige und durch den Arzt verordnete Medika-

tion benötigen, kann dies nach Absprache mit dem pädagogischen Personal und nach Einwei-

sung durch den Facharzt oder die Eltern verabreicht werden. 

• Das Ziehen einer Zecke ist im Sinne der Ersten Hilfe durch das pädagogische Personal möglich, 

bedarf aber den Willen und Zutrauen der Mitarbeiter. Ggf. werden Eltern informiert und müs-

sen selbst für die Versorgung des Kindes sorgen. 

• In allen Fällen steht das Wohl des Kindes im Vordergrund. Ist das Kind so schwer erkrankt bzw. 

verunfallt, dass ein Verbleib unter der Aufsicht der Erzieherinnen aus Sicht des Kindes nicht zu 

verantworten ist, sind die Eltern verpflichtet, das Kind umgehend aus der Einrichtung abzuho-

len. 

• Alle 2 Jahre nehmen die pädagogischen Fachkräfte verpflichtend an einer „Ersten-Hilfe-Maß-

nahme am Kind“ teil. 

• Vorfälle jeglicher Art werden ins Verbandbuch eingetragen, mit dem Team reflektiert und die 

Vorgehensweise ggf. nach Bedarf zukünftig angepasst und im Schutzkonzept vermerkt 
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Körperkontakt 
 

• Der Körperkontakt geht immer vom Kind aus und wird unter Berücksichtigung der individuellen 

Bedürfnisse der Kinder auf das nötigste beschränkt. Küssen und ungefragtes auf den Schoß 

oder Arm nehmen ist strikt untersagt. 

• Siehe hierzu auch unter Punkt 5. Unser Verhaltenskodex zu Nähe und Distanz 

 

Bring-/ Abholsituation 
 

•  Das Außengelände ist durch einen Zaun und Eingangstore mit kindersicheren Griffen gesichert. 

• Die Bring- und Abholberechtigten Personen sind schriftlich und durch das pädagogische Per-

sonal dazu angehalten, die Tore stets verschlossen zu halten. 

• Die Einrichtung kann nur durch den direkten Einlass durch eine pädagogische Fachkraft betre-

ten werden. Türknauf, Klingel und Summer verhindern das unaufgeforderte Eintreten Unbe-

teiligter in die Einrichtung.  

• Eltern führen eine Abholliste ihres Kindes, die in der Einrichtung verwahrt und für die Mitar-

beiter einsehbar ist. Nur dort vermerkte Abholberechtigte dürfen das Kind aus der Einrichtung 

abholen.  

• Es bedarf IMMER der schriftlichen Änderung, wenn sich dort Befugnisse ändern. 

• Geschwisterkinder unter 14 Jahren sind in unserer Einrichtung nicht abholberechtigt. 

• Ist ein Abholberechtigter augenscheinlich aktuell physisch ( bspw. Alkohol- bzw. Drogenein-

fluss, gesundheitlicher Zustand) und/ oder psychisch (bspw. emotionaler Ausnahmezustand) 

nicht in der Lage das Kind abzuholen, sind die Mitarbeiterinnen verpflichtet, das Kind nicht 

auszuhändigen und eine andere abholberechtigte Person zu informieren, um die Abholung zu 

organisieren. Die Mitarbeiterinnen sollten sich hierbei untereinander beraten und gegenseitig 

als Zeuginnen unterstützen. Der Abholberechtigte ist über die Entscheidung aufzuklären und 

bestenfalls an einer maßgeblichen Lösung zu beteiligen. 

• Die Abholberechtigten sind nach der StVO verpflichtet, die Kinder in nur dafür vorgesehenen 

und geeigneten und kindergesicherten Transportmitteln und geeigneten Kindersitzen zu be-

fördern. Stellt eine Mitarbeiterin fest, dass dies in der Abholsituation nicht der Fall ist, ist sie 

verpflichtet, die Eltern auf den Verstoß hinzuweisen und ggf. die Polizei zu verständigen, wenn 

keine Einsicht und Abhilfe durch die Abholberechtigten erfolgt. 

 

Gemäß § 8a SGB VIII unterliegen die Kindertageseinrichtungen dem Schutzauftrag. Aus diesem Grund 

ist das pädagogische Personal verpflichtet, das Kind keiner Person herauszugeben, wenn dadurch das 

Wohl des Kindes als gefährdet angesehen wird, unabhängig davon, ob es sich dabei um die sorgebe-

rechtigten Eltern oder um andere Abholberechtigte handelt. Damit geht aber auch die Pflicht einher, 

gemeinsam mit den Abholberechtigten nach einer Lösung zu suchen, die das Kind nicht gefährdet. 

 

Schutzcremes/ Witterungseinflüsse/ Wasser 
 

• Die Eltern sind darüber informiert worden, ihre Kinder an Sonnentagen mit einer geeigneten 

Sonnenschutzcreme vor dem Kitabesuch einzucremen. Lediglich Gesicht und Hände werden 
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im Zuge des Säuberns der Kinder nach dem Frühstück von den Pädagoginnen mit den indivi-

duell von den Eltern bereitgestellten Produkten nachgecremt. 

• Schutzcremes werden nach Einwilligung der Eltern und die Bereitstellung durch derselben in-

dividuell durch die Pädagoginnen eingesetzt. Um Verwechslungen vorzubeugen sind die Cre-

mes mit dem Namen des Kindes versehen und werden in deren persönlichen Fächern aufbe-

wahrt. 

• Die Kinder sind dem Wetter und der Jahreszeit entsprechend geklei-

det in die Kita zu bringen. Sind keine entsprechenden Kleidungsstücke 

wie Sonnenhut, Matschhose, warme Jacke in der Kita für das Kind vor-

handen, werden die Eltern benachrichtigt, ggf. darf das Kind an dem 

Tag nicht in den Außenbereich gehen.  

• Der Umgang mit Wasser im Innen- und Außenbereich bedarf einer 

besonderen Fürsorge- und Aufsichtspflicht und wird unter den Päda-

goginnen immer aktuell besprochen. Es wird dafür Sorge getragen, 

dass kein stehendes Wasser frei und ohne Aufsicht für die Kinder zu-

gänglich ist, wie bspw. in einer Matschwanne. 

• Es gelten besondere Verhaltensregeln während des Absolvierens un-

serer Kneippanwendungen (siehe Kneippkonzept). 

 

6.5      Rolle der Eltern/Erziehungsberechtigte in präventiven Kinderschutz 
 

• Eltern/Erziehungsberechtigte sind und bleiben für ihre Kinder immer die wichtigste Bezugsper-

son. 

• Ein „Nein“ vom Kind sollte auch von den Eltern akzeptiert werden. 

• Wir bestärken die Eltern/Erziehungsberechtigten ihre Kinder als eigenständige Menschen mit 

ihren Gefühlen und Gedanken zu sehen. 

• Wir bieten Hilfestellungen und geben den Eltern/Erziehungsberechtigten gegebenenfalls 

Tipps. 

• Siehe hierzu auch Punkt 5.2.3 Verhaltensregelungen Eltern zu Kindern 

 

6.6      Sexualerziehung 
 

Der positive Umgang mit Sexualität und Körperlichkeit leistet einen wesentlichen Beitrag zur Identi-
tätsentwicklung von Kindern und stärkt ihr Selbstwertgefühl. Sexualität ist ein menschliches Grundbe-
dürfnis, das mit der Geburt beginnt und sich als ein kontinuierlicher Bestandteil der Persönlichkeit al-
tersgemäß weiterentwickelt. Kindliche Sexualität darf kein Tabuthema sein. 
  
Die Kinder sollen vorbehaltslos im Ernstfall in der Lage sein, sich jemandem anzuvertrauen. Die Aufklä-
rung über dessen was geschieht und das Wissen um den eigenen Körper kann gleichzeitig auch das 
Wissen fördern, wenn dem Kind etwas Unrechtes geschieht. 
Das pädagogische Personal muss sich der Herausforderung stellen den Kindern eine offene Haltung 
und Raum für körperliche Erfahrungen zu ermöglichen, aber den Kindern gleichzeitig ein notwendiges 
Schamgefühl zu vermitteln, sodass diese lernen, dass die Erkundung des eigenen Körpers eine private 
Angelegenheit ist. 
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Das Experimentieren mit dem eigenen Körper ist für die Entwicklung der eigenen Identität von we-
sentlicher Bedeutung. Im Rahmen dessen lernen die Kinder angenehme/ unangenehme Gefühle zu 
unterscheiden. Das Kennen des eigenen Körpers befähigt die Kinder sexuelle Grenzverletzungen wahr-
zunehmen, sich zur Wehr setzen und NEIN sagen zu können.  
Die grundsätzliche Aufklärung der Kinder liegt nach unserer Auffassung bei den Eltern. Die Kinder müs-
sen ein Grundwissen über (Erwachsenen-) Sexualität erwerben und darüber sprechen können. Sie 
müssen befähigt werden zu erkennen, wann eine Grenze überschritten wird und dieses auch zu äu-
ßern. Sie brauchen Orientierung und Antworten auf ihre Fragen, sie müssen in diesem wichtigen Ent-
wicklungsbereich begleitet werden, weshalb wir offen auf die kindlichen Fragen antworten.  
 
Alle Körperteile des Menschen, auch die äußeren Sexualorgane, werden mit ihrem allgemein sprach-
gebräuchlichen Namen benannt. Verniedlichende „Kosenamen“ verwirren die Kinder. Insbesondere 
beim Spracherwerb von Kleinstkindern ist es wichtig, keine zweideutigen Begriffe oder Synonyme zu 
verwenden, sondern eine konstante Bezeichnung für Körperteile zu nutzen, um den Kindern die Mög-
lichkeit zu geben, über Vorkommnisse so zu sprechen, dass Außenstehende die Äußerungen verstehen 
können.  Penis, Scheide und Brust werden als diese benannt, es werden weder verniedlichende noch 
abwertende Begriffe dafür verwendet. Abwertende Sprache und Kommentare finden unter Krippen-
kindern entwicklungsbedingt eher selten statt. Kommt dies dennoch vor, wird reagiert und diese ver-
sachlicht bzw. erklärt, denn häufig geben Kinder auch nur das wieder, was sie aufgeschnappt haben, 
ohne die Bedeutung zu kennen.  
Kinder als auch Erwachsene sollten die benutzten Worte ohne schlechte Gefühle aussprechen und hö-
ren können. Die verwendeten Begriffe sollten eindeutig und allgemein verständlich sein.  
 

Ein sexueller Übergriff untereinander liegt für uns vor, wenn zwischen den Kindern Machtmissbrauch 

und/oder Zwang erkennbar ist oder wenn die Handlung wiederholt und gezielt die persönliche Grenze 

eines Kindes verletzt. Sexuelle Übergriffe werden absolut nicht geduldet. 

 

• Ein Kind das mit einer positiven Einstellung gegenüber der Sexualität aufwächst, wird ihr auch 

im späteren Leben eine positiven Einstellung gegenüber haben. Es wird ihm leichter fallen über 

Sexualität zu sprechen und eigene Probleme im Bereich der Sexualität wahrzunehmen und sie 

mit jemand anderem zu besprechen. 

• Sexualerziehung ist ein wichtiger Aspekt zur Prävention von sexuellem Missbrauch. 

→ „Wissende Kinder sind geschützte Kinder“ 

• Ein „informiertes“ Kind weiß was mit seinem Körper geschehen darf und was nicht und kann 

„Nein“ sagen!! 

• Das Experimentieren mit dem eigenen Körper ist für die Entwicklung der eigenen Identität von 

Bedeutung Im Rahmen dessen lernen die Kinder angenehme/unangenehme Gefühle zu unter-

scheiden. 

• Die Kinder müssen bestärkt werden um zu erkennen, wann eine Grenze überschritten wird 

und dieses auch zu äußern. 

• Wir gehen offen mit den Verhaltensweisen der Kinder um, wobei wir sexuelle Handlungen un-

ter Krippenkinder ganz klar unterbinden. 

• Doktorspiele werden pädagogisch begleitet, hier achten wir besonders darauf, dass die Kinder 

sich keine Gegenstände in Körperöffnungen stecken und stecken lassen. Die Windel/ Unter-

hose bleibt immer an! 

• Die Geschlechtsteile der Kinder benennen wir korrekt und verniedlichen sie nicht. 

• Wir sprechen die Kinder nicht abwertend an wie bspw. „Du stinkst!“, sondern “Ich glaube da 

ist etwas in deiner Windel drin, komm wir machen sie mal sauber!“ 
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Auch in der professionellen pädagogischen Arbeit mit Kindern kommt es zu Grenzverletzungen. Diese 

passieren im Allgemeinen einmalig, manchmal gelegentlich und zumeist unbeabsichtigt. Oft ist der 

Grund eine falsche Selbstwahrnehmung oder unzulänglich getroffene Regelungen.  

Anders sieht es bei Übergriffen aus. Diese sind weder zufällig noch unbeabsichtigt. Übergriffe setzen 
sich klaren Regelungen hinweg und können großen Schaden bei der betroffenen Person/den betroffe-
nen Personen auslösen.  
Gerade im Bereich der Kinderbetreuung wiegen Grenzverletzungen, Übergriffe und Taten besonders 
schwer, da die Kinder in Obhut und von den Eltern anvertraut werden.  
Aus diesen genannten Gründen ist es unabdingbar allen Vorhaltungen nachzugehen.  
 
Der Begriff Intervention bedeutet eingreifen, dazwischen gehen, einschalten. Werden Übergriffe und 
Grenzüberschreitungen beobachtet, ist jeder im Team dazu aufgefordert dazwischen zu gehen, es zu 
unterbinden und weitere Vorgehensweisen durchzuführen, die im Interventionsplan festgehalten sind.  
Werden Grenzüberschreitungen und Übergriffe im Nachgang oder durch spontane Äußerungen be-
kannt, greift der Interventionsplan genauso.  
An erster Stelle steht bei allen Handlungen immer der Schutz des Kindes!  
Besteht ein Verdacht von Übergriffen oder Gewaltanwendungen sowohl von Seiten des Personals als 
auch bei Kindern untereinander, ist das Haus verpflichtet, laut §47 SGB III, dieses Vorkommnis zu mel-
den.  
Das Handeln sowohl bei Verdacht als auch bei Taten stellt alle Betroffenen vor eine Herausforderung. 
Aus diesem Grund ist ein planvolles Agieren sinnvoll. Der Interventionsplan bietet für alle Beteiligten 
eine Orientierungshilfe und ein richtiges Umsetzen der Vorfälle.  
 
 

7.1      Grenzverletzungen durch Kinder 
 

Wie verhalten/reagieren wir als pädagogisches Personal, bei übergriffigem und/oder verletzendem 

Verhalten von Kindern untereinander? 

Kinder müssen lernen Streitereien untereinander zu klären. Dies kann schon einmal zu Handgreiflich-

keiten führen. 

Kommt es aber zu heftigen Auseinandersetzungen mit verletzendem und übergriffigem Verhalten, wie 

starkem Schubsen, Hauen, Kneifen, sich auf andere Kinder legen oder gar zum Beißen, greifen wir als 

pädagogisches Personal in die Situation ein. Dabei werden die beteiligten Kinder zunächst voneinander 

getrennt. Dann wird sich im nächsten Schritt um das geschädigte Kind gekümmert, getröstet und ver-

sorgt. 

Erst danach wird mit dem übergriffigen Kind die vorangegangene Situation altersentsprechend reflek-

tiert. Je nach Situation wird eine zweite Erzieherin zur Hilfe gerufen, um beide/mehrere Kinder zeit-

gleich zu versorgen bzw. um den Vorgang zu besprechen. 

Wir achten darauf solche Situationen altersgerecht zu klären, sprachlich gut zu begleiten und die Kin-

der ruhig aber bestimmt anzusprechen. 

 

7. Interventionen bei vermuteter Grenzverletzung 
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In Kindertagesstätten gibt es auch immer wieder Verhaltensauffälligkeiten, deren Ursprung und Ursa-

chen nicht immer eindeutig zu klären sind. Sie können auf Grenzüberschreitungen, Übergriffe und Ta-

ten hinweisen, müssen aber nicht. Insbesondere nicht alters- und entwicklungsgerechte Handlungen 

und Aussprachen gilt es genau zu beobachten, sensibel zu hinterfragen und wenn notwendig die inso-

weit erfahrene Fachkraft einzubeziehen. Bei Verdacht wird ebenso nach dem Interventionsplan gear-

beitet. 

Das pädagogische Personal greift zielgerichtet ein, wenn eine Situation vorliegt, die den Schutz der 

Kinder erfordert. Gefährdungen und Risiken werden eingeschätzt und entsprechende Schutzmaßnah-

men eingeleitet.  

Zunächst sind alle aus dem Team Ansprechpersonen, mit denen man sich vertrauensvoll austauschen 

kann, im Vermutungs- oder Ereignisfall ist aber immer der/die Dienstvorgesetzte zu informieren. 

 

• Wer hat wie oft Vorfälle beobachten können? 

• Wurden diese Vorfälle bereits dokumentiert? 

• Welche Gründe kann es für das grenzüberschreitende Verhalten eines Kindes geben? 

• Gibt es Möglichkeiten, die Strukturen dahingehend zu verändern, dass es übergriffigen Kindern 

besser gelingt sich zu integrieren? 

• Wie können wir das grenzüberschreitende Kind pädagogisch begleiten, damit es positive Kon-

taktaufnahmen erlernt? 

• Welche Maßnahmen müssen wir akut ergreifen, um andere Kinder vor den Übergriffen zu 

schützen? 

• Wie transparent gestalten wir Grenzüberschreitungen ggü. den betroffenen Eltern, um eine 

Überbewertung/ ungerechte Maßregelung/ Stigmatisierung zu vermeiden? 

• Wie arbeiten wir Vorfälle auf? 

• Wen beziehen wir in die Aufarbeitung mit ein? 

• Ab welchem Zeitpunkt werden Eltern in die Situation einbezogen? 

• Wie verhalten wir uns, wenn sich die Situation nicht verbessert? 

• Kann kollegiale Beratung in Form von Fallbesprechungen, Hospitationen, Video gestützte Be-

obachtung unterstützen? 

• Welche Unterstützung können wir von den Eltern erwarten? 

• Welche Professionen können wir uns unterstützend zur Rate ziehen, bspw. Frühförderinnen, 

Fachberatung, Ärzte 

• Ab wann müssen weitreichendere Maßnahmen ergriffen werden, bspw. Ausschluss vom Kita-

besuch? 

 

7.2      Grenzverletzungen durch Personal 
 

Steht der Verdacht einer Grenzverletzung durch das Personal im Raum, muss die Einrichtungsleitung 

unverzüglich handeln:  

Sie sucht das Gespräch mit dem betroffenen Kind, dem betroffenen Beschäftigten und den betroffenen 

Eltern. Folgende Faktoren sind mit einzubeziehen:  

 

• Welches fachliche oder persönliche Handeln hat Anlass zum Aufkommen des Verdachts gegeben?  

• Handelt es sich um pädagogisch-grenzverletzendes Verhalten? Handelt es sich um Überengagement?  

• Liegt eine Verquickung von beruflichen und privaten Ereignissen vor?  
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• Wurden fachliche Standards verletzt?  

 

Alle vorliegenden Informationen werden gemeinsam bewertet und eine qualifizierte Gefährdungsein-

schätzung vorgenommen. Ggf. muss ein Krisenmanagement für das Team eingeleitet werden. Der Trä-

ger und die Aufsichtsbehörde werden informiert und dienstrechtliche Maßnahmen eingeleitet. 

 

7.3      Grenzverletzungen in der Familie / im sozialen Umfeld 
 

Die pädagogischen Fachkräfte sind gemäß dem §8a gesetzlich dazu verpflichtet zu handeln, wenn ge-

wichtige Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung vorliegen.  

 

Vorgehensweise in der Kita beim Verdacht auf Kindeswohlgefährdung: 

  

• Überlegt handeln! Der Schutz des Kindes hat oberste Priorität. Es darf nicht dazu kommen, 

dass der Täter/die Täterin das Kind aufgrund eines Verdachts bedroht.  

• Die Leitung muss unverzüglich informiert werden. 

• Der Fall wird umgehend im Team reflektiert, es erfolgt kollegiale Beratung.  

• Die insoweit erfahrene Fachkraft des Jugendamtes wird beratend hinzugezogen. 

• Eine spezielle Fachberatung bei Verdacht auf sexuellen Missbrauch wird hinzugezogen.  

• Es wird eine Gefährdungseinschätzung vorgenommen und die nächsten Schritte geplant.  

• Eltern werden mit einbezogen, wenn zeitgleich der Schutz des Kindes gewährleistet ist. 

• Eltern werden über Beratungsstellen und Förderhilfen informiert, weitere Schritte werden ge-

meinsam vereinbart und ein Zeitraum bis zu einem neuen Gespräch festgelegt.  

• Wenn die Bemühungen keine Wirkungen zeigen und die Gefährdung nicht abgewendet ist, 

wird das Jugendamt schriftlich informiert.  

• Das Kind sollte je nach Entwicklungsstand möglicherweise mit einbezogen werden.  

• Bei akuter Kindeswohlgefährdung geht eine sofortige Mitteilung an das Jugendamt heraus. 

• Der Träger wird jederzeit über alle Schritte und die Vorgehensweise informiert. 

 

Sollte der Verdacht sich nicht bestätigen, gilt es die dadurch entstandene Belastung für die Familie 

abzuwenden und gemeinsam aufzuarbeiten. Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit ist das Ziel. 

 

 

7.4      Grenzverletzungen durch die Leitung 
 

Besteht die Vermutung einer Grenzüberschreitung durch die Einrichtungsleitung, muss das Team nach 

eingehender Beratung den Träger informieren und mit ihm das weitere Vorgehen bezüglich Einschal-

tung von Jugendamt/ Landesjugendamt besprechen. 
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7.5      Arbeitsrechtliche Schritte im Vermutungs- und Ereignisfall 
 

Der Träger holt sich im Vorfeld, ggf. auch juristische Beratung, durch die entsprechenden Stellen im 

Landkreis ein. Es können verschiedene arbeitsrechtliche Konsequenzen in Erwägung gezogen werden:  

 

• Abmahnung 

• Dienstanweisung  

• Freistellung von gewissen Aufgabenbereichen 

• Freistellung vom Dienst 

• Versetzung in einen anderen Arbeitsbereich 

• Kündigung des Arbeitsverhältnisses 

• Strafanzeige 

 

 

7.6      Rehabilitation bei unbegründetem Verdacht 
 

Ein Rehabilitationsverfahren ist anzustreben, wenn der Verdacht nach sorgfältiger Überprüfung voll-

ständig ausgeräumt werden konnte. Träger und Einrichtungsleitung gestalten die Rehabilitation ge-

meinsam.  

Es erfolgt eine Erarbeitung gemeinsam mit der zu Unrecht beschuldigten Person. Ziel ist die Bearbei-

tung der emotionalen Betroffenheit, die Wiederherstellung der Vertrauensbasis und der Arbeitsfähig-

keit aller Beteiligten.  

Alle Stellen und Personen, die am Prozess beteiligt waren, müssen informiert werden. Ggf. werden 

Fachberatung und Supervision zur nachhaltigen Aufarbeitung hinzugezogen.  

 

Mögliche Rehabilitationsmaßnahmen:  

• Einholen von Fachberatung und Supervision für Gespräche mit der betroffenen Person  

• Sachliche Wiederlegung der Gerüchte in der (kitainternen) Öffentlichkeit (Erklärung des Trä-

gers)  

• Elterninformationsabend  

• Einrichtungswechsel oder Wechsel innerhalb der Kita  

• Beratung und Unterstützung bei beruflicher Neuorientierung  

• Abschlussgespräch  

 

Alle stattfindenden Prozesse werden dokumentiert. Die pädagogischen Standards sollten in jedem Fall 

reflektiert und das Schutzkonzept überprüft und ggf. um neue Präventionsmaßnahmen erweitert wer-

den. 
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7.7      Schaubild über Vorgehensweise bei Grenzverletzungen und Verdachtsfällen 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wir bewahren Ruhe 
Wir ergreifen, wenn nötig,    

Sofortmaßnahmen 

Wir dokumentieren Beobachtungen, Fakten,                               

Situationen und Gespräche 

Wir beziehen Kolleginnen und Leitung mit ein.                       

Ggf. leiten wir an den Träger weiter 

Wir holen uns fachliche Hilfe durch 

Beratungsstellen, Ärzte, Jugendamt 

Betroffene werden zum 

Gespräch gebeten, ggf. 

gemeinsam nach einer 

Lösung gesucht und über 

das weitere Vorgehen        

informiert 

Wir ergreifen weitere Maßnahmen                            

und Interventionen 

Wir arbeiten an der Aufarbeitung,                                

ggf. Rehabilitierung 
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7.8.1   Wir bewahren Ruhe!  
 

• Wir vermeiden überstürzte Handlungen, sie verschlimmern für die betroffene Person oft die 

Situation.  

• Wir schenken dem Kind Glauben, hören zu, nehmen es ernst.  

• Wir beziehen klare positive Position zum Kind.  

• Wir führen keine Befragungen durch!  

• Wir stellen keine Suggestivfragen!  

• Wir sprechen keine Versprechungen aus, die nicht gehalten werden können.  

• Wir nehmen die eigene Wahrnehmung ernst.  

• Wir informieren die Leitung.  

 

 

 

7.8.2   Wenn erforderlich ergreifen wir Sofortmaßnahmen! 
  

• Wir nehmen das Kind in Schutz! Opferschutz.  

• Wir führen eine sofortige Beendigung der Gefährdung herbei.  

• Wir machen die Vorgehensweise für das Kind transparent. (Nicht immer mit dem Einver-

ständnis, jedoch immer in Kenntnis setzen.)  

• Wir beziehen offensiv Stellung, wie z. B. Unterbindung der Kontakte, Beurlaubung, Aus-

schluss  

• Wir führen ein klärendes Gespräch mit Mitarbeitern, Kind/Kindern (unter Berücksichtigung 

des Alters und der Entwicklung), weiteren Betroffenen  

• Wir achten darauf, dass Folgemaßnahmen nicht dazu führen, dass sich die betroffene Person 

ausgeschlossen oder gestraft fühlt.  

 

 

 

7.8.3   Dokumentation  
 

Die Dokumentation ist ein wichtiges Instrument zur Beweislage. Sie dient sowohl zum Schutz des Kin-

des als auch zur eigenen Sicherheit. Die Dokumentation wird weder verkürzt, noch interpretiert oder 

ausgeschmückt. Die Fakten, Gespräche und Handlungen werden über den gesamten Zeitraum doku-

mentiert.  

 

• Wir machen Notizen über Äußerungen vom Kind, Mittbetroffene, Außenstehende Dritte. 

• Wir machen Notizen über Zeit, Tag und Ortsangaben. 

• Wir machen Notizen über das Befinden des Kindes.  

• Wir sammeln Fakten. 

• Wir ziehen einen internen Kinderschutzbogen zur Dokumentation hinzu.  

• Wir tauschen aus und reflektieren im Leitungsteam und evtl. kollegialem Team. 
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7.8.4   Weiterleitung 
  

Ich bespreche mich mit einer Kollegin meines Vertrauens, evtl. im Team und/oder Leitung, ob meine 

Wahrnehmung geteilt wird.  

Die Weiterleitung an den Träger und weitere Institutionen liegt vor, wenn sich der Verdacht auf eine 

Gefährdung erhärtet, begründete Vermutungen bestehen, ein Tatsachenverdacht besteht und dar-

aus weitere Schritte eingeleitet werden müssen. Eine Gefährdung erhärtet sich, wenn der Verdacht 

durch eine Gegendarstellung nicht entkräftet wird, weitere Details zu einer Gefährdung führen, etc.  

 

• Wir ziehen Kolleginnen, Team, Leitung und Austausch über Beobachtung und Wahrnehmung 

hinzu. 

• Wir informieren, wenn notwendig, den Träger über den Vorfall.  

• Wir informieren ggf. bei Gefährdung des Kindeswohl das Jugendamt. 

• Wir informieren und ziehen Erziehungsberechtigte hinzu, soweit sie keine Gefährdung des 

Kindes darstellen.  

• Wir melden den Vorfall/ Sachverhalt einer Strafverfolgungsbehörde. 

 

 

 

7.8.5   Fachliche Hilfe  
 

• Unterstützend bei Fragen steht nach §8a SGB VIII die insoweit erfahrene Fachkraft vom Ju-

gendamt zur Hilfe.  

• Bei Gefährdung des Kindeswohls kann das Jugendamt auch gegen den Willen der Erziehungs-

berechtigten intervenieren. 

• Erziehungsberatungsstellen können kontaktiert werden. 

• Den Betroffenen sollte ein Krisenteam zur Verfügung gestellt werden. 

• Wir leiten betroffene Personen weiter an psychologische Hilfe. 

• Supervision und Unterstützungsarbeit für Leitung und Team sollte erfolgen. 

• Unterstützungsarbeit und Rehabilitation betroffener Personen ist erforderlich/ sollte ange-

strebt werden 

 
 
 

7.8.6   Weitere Maßnahmen / Aufarbeitung  
 

• Wir berufen ein Krisenteam ein. 

• Wir legen weitere Schritte fest. 

• Wir informieren weitere Betroffene und beziehen sie mit ein. 

• Wir informieren ggf. den Elternbeirat. 

• Wir leiten arbeitsrechtliche Maßnahmen, wie Beurlaubung, Abmahnung, Kündigung ein. 

• Wir überprüfen unser eigenes Handeln; Evaluation, Analyse der Intervention. 

• Wir rehabilitieren bei nicht erhärtetem Verdacht. 

• Wir arbeiten das Erlebte in der Einrichtung / mit der Bezugsgruppe auf. 
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7.9      Beispiele für Interventionen 

 
Im Folgenden werden drei alltägliche Situationen beschrieben, die in dieser oder ähnlicher Form be-

reits in unserer Einrichtung stattgefunden haben. Dies soll unsere Handlungsschritte beispielhaft auf-

zeigen.   

 
Situation 1:  alkoholisierter Elternteil 
 

• Ein erziehungsberechtigtes Elternteil möchte sein Kind in der regulären Abholzeit aus der Ein-

richtung abholen. 

• Die das Kind übergebende Erzieherin hat den Eindruck, dass das Elternteil alkoholisiert ist. 

• Sie hält Rücksprache mit einer Kollegin, die sich einen Überblick über die Situation verschafft, 

indem sie mit dem Elternteil kurz spricht. Sie teilt den Verdacht. 

• Die erste Erzieherin teilt den Verdacht der abholenden Person mit ruhigen aber bestimmten 

Worten mit, diese bestätigt den Konsum von Alkohol. 

• Die Erzieherin verweist auf ihren rechtlich bestimmten Schutzauftrag gegenüber dem Kind 

hin und gibt das Kind nicht an den alkoholisierten Elternteil heraus.  

• Es wird gemeinsam mit dem Elternteil über eine Lösung der akuten Situation gesprochen. 

• Man einigt sich darauf, eine weitere abholberechtigte Person zu kontaktieren und diese zu 

bittet, das Kind nach Hause zu bringen.  

• Schnellstmöglich findet danach ein kollegialer Austausch in einer Dienstbesprechung statt 

und es wird die Vorgehensweise reflektiert. Es wird im Team eine generelle Vorgehensweise 

zum Thema alkoholisierte Eltern in der Kita erarbeitet, schriftlich festgehalten und zum 

nächstmöglichen Zeitpunkt und das Schutzkonzept mit aufgenommen. 

• Der/ die Erziehungsberechtigte/n werden zu einem Elterngespräch eingeladen. Die Situation 

wird aufgearbeitet und eine Vereinbarung über zukünftiges Verhalten in der Einrichtung mit 

den Erziehungsberechtigten getroffen.

 
 
 
Situation 2: Übergriffiges Verhalten durch ein Kind 
 

• Zwei zu beaufsichtigenden Kinder spielen im Gruppenraum, wobei es zu einem Streit zwi-
schen ihnen kommt. Kind 1 ist im Begriff Kind 2 mit einem Spielzeug zu schlagen. 

• Die aufsichtspflichtige Mitarbeiterin sieht dies und greift in das Geschehen ein, indem sie das 
Kind 1 gezielt anspricht und die Hand schützend zwischen Spielzeug und Kind 2 hält. 

• Kind 1 reagiert nicht und lässt nicht von seinem „Opfer“ ab, so dass diesem droht geschlagen 
zu werden. 

• Die Erzieherin nimmt das Spielzeug an sich und erklärt altersgerecht und in ruhigem aber 
sehr bestimmten Ton, dass diese Art von übergriffigem Verhalten in der Einrichtung nicht ge-
stattet ist. Sie zeigt Kind 1 dabei auf, wie es sein Anliegen dem Spielpartner gegenüber adä-
quat hätte vermitteln können und bespricht, wie Kind 1 sich in Zukunft in einer Streitsituation 
verhalten kann.  

• Auch Kind 2 wird in das Lösungsgespräch mit einbezogen. Dabei wird nicht anklagend, son-
dern das Verhalten spiegelnd, wertschätzend und lösungsorientiert mit den Kindern gespro-
chen.
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Situation 3: Verletzung der Aufsichtspflicht durch eine Mitarbeiterin 
 

• Es befinden sich drei aufsichtspflichtige Mitarbeiterinnen mit den Kindern im Vormittagsdienst 
in den Gruppenräumen. 

• Es beginnt die Wickelzeit in der Gruppe und eine Mitarbeiterin begibt sich mit einem Kind im 
Badezimmer in eine Pflegesituation. Die Tür zum Bad bleibt dabei offen und ist zudem mit einer 
Glastür versehen. 

• Eine zweite Mitarbeiterin geht in die Küche und beginnt dort für das Mittagessen einzudecken. 
Auch hier bleibt die Tür offen und der Gruppenraum somit zu großen Teilen einsehbar.  

• Beide Mitarbeiterinnen befinden sich in Hörweite. 
• Die dritte sich noch im Gruppenraum aufhaltende Mitarbeiterin verlässt kurz den Gruppen-

raum, um die Eingangstür für einen Besucher zu öffnen. Sie vermutet, dass ihre Kolleginnen 
das Klingeln an der Tür auch gehört haben und verlässt sich darauf, dass eine der Kolleginnen 
die Aufsichtspflicht in der Gruppe übernimmt. In der Hektik vergisst sie aber, dies verbal mit 
ihnen zu kommunizieren.  

• Ein Kind stürzt im Spiel vom Podest und zieht sich beim Aufprall eine aufgeplatzte Lippe zu. 
• Die Kollegin in der Küche hört das Kind weinen, läuft in den Gruppenraum und übernimmt die 

Erstversorgung des Kindes.  
• Die aufsichtspflichtige Kollegin kommt nun vom Flur zurück in den Gruppenraum und erkennt 

ihr eigenes Fehlverhalten. 
• Die Situation wird kurz zwischen den Kolleginnen besprochen. 
• Es wird geklärt, ob das Kind aufgrund der Schwere von seinen Erziehungsberechtigten abgeholt 

werden muss, oder in der Einrichtung verbleiben kann. 
• Der Unfall wird in das Verbandsbuch eingetragen und für die nächste Dienstbesprechung in 

Form von kollegialer Beratung vorgesehen.  
• Die Eltern werden in der Abholsituation von dem Vorfall informiert. 
• In der nächsten Dienstbesprechung wird die Situation reflektiert und die innerbetriebliche Re-

gelung bezüglich des Aufsichtsverhalten überdacht. Ggf. wird diese überarbeitet und bei 
nächster Gelegenheit ins Schutzkonzept übernommen. 

 

8.        Fortbildung/ Supervision 
 

Das Team des Walseder Strolchennest nimmt regelmäßig an Fortbildungen teil, in denen das Thema 
Kinderschutz bearbeitet wird. Fortbildungen und Auffrischungen zu § 8a, Weiterbildung zum Thema 
Partizipation, Erste-Hilfe-Kurse, …. werden jährlich oder zweijährlich besucht. 
Supervision findet regelmäßig einrichtungsintern über kollegiale Beratung statt, und kann durch einen 

externen Supervisor im Bedarfsfall unterstützt und ergänzt werden. 

 

9.        Zusammenarbeit mit externen Fachstellen 
 

 

 

Das Walseder Strolchennest arbeitet mit folgenden externen Fachstellen zusammen: 
 

• Kindergarten Lummerland 

• Grundschule Kirchwalsede 

• Leitungsrunde der Samtgemeinde Bothel, sowie regelmäßige Treffen des Kitaausschuss 

• Leitungsrunde Landkreis 

• Krippentreffen zum fachlichen Austausch mit externen Krippenmitarbeitern 

• Fachberatung Rotenburg 

• Kinderärzte und Therapeuten in der Region 

• Jugendamt Rotenburg 
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Als Qualitätsmanagement bezeichnen wir die stetige Re-

flexion unserer pädagogischen Arbeit. Definierte und 

schriftlich festgehaltene Vorgehensweisen, aufgeführte 

Methoden und strukturierte Abläufe in unserer Kita geben 

Klarheit und Transparenz für alle Beteiligten. 

Regelmäßige Fortbildungen zum Thema Kinderschutz si-

chern die Aktualität des theoretischen Wissens der Mitar-

beiter. Die Einrichtungsleitung schult sich regelmäßig und 

ist im Austausch mit anderen Leitungskräften, dem Träger, 

der Samtgemeinde und der Fachberatung. 

Die kollegiale Beratung und Supervision macht Schwach-

stellen sichtbar und schafft Möglichkeiten der Verbesse-

rung und Optimierung.  

Das regelmäßige Be- und Überarbeiten des Schutzkonzept 

und der Einrichtungskonzeptionen schafft Aktualität. Das 

beinhaltet u. a die Überprüfung unseres Leitbilds, des Vor-

handenseins der Unterlagen für die Mitarbeiter, der Liste 

der externen Fachstellen und inhaltliche Anpassungen.  

Die Transparenz zum Träger und der Elternschaft sowie 

hausintern sichert die Qualität unserer pädagogischen Ar-

beit. Hierzu finden in zweijährigem Rhythmus Elternbefra-

gungen statt. Auch die Mitarbeiter werden regelmäßig in 

Mitarbeitergesprächen zu ihrer Zufriedenheit befragt. 

Ein Beschwerdemanagement sichert die Möglichkeit für 

die Eltern, passiv an der Gestaltung des Krippenalltags mit-

zuwirken und von Außen eine Reflexionsmöglichkeit  für 

die Mitarbeiterinnen zu bieten. 

Die Teilhabe der Kinder an der Gestaltung des Krippenall-

tags sichert fortwährend die Reflexion der pädagogischen 

Arbeit und den stetigen Optimierungsprozess bezüglich 

Tagesablauf, Strukturen und Regeln. 
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Die partnerschaftliche Zusammenarbeit mit den Eltern 

ist ein wesentlicher Bestandteil in unserer pädagogi-

schen Arbeit und begünstigt das Wohl der Kinder unse-

rer Einrichtung. 

Wir arbeiten transparent. Die Eltern kennen unseren 

Tagesablauf, dieser wird auf Elternabenden und in Tür- 

und Angelgesprächen besprochen. Wir dokumentieren 

unsere Arbeit mit Fotos, diese können die Eltern jeder-

zeit einsehen. Die Konzeption ist für alle Eltern auf der 

Homepage der Gemeinde einsehbar, um unser Leitbild, 

unser Bild vom Kind und unsere Arbeits- und Vorge-

hensweisen klar zu transferieren. 

Wir sorgen für einen positiven und engen Kontakt zu den Eltern. Gegenseitiges Vertrauen und Wert-

schätzung gehören zum Selbstverständnis unserer Einrichtung. Besonders im Hinblick auf Krisen- und 

Konfliktsituationen, aber auch für den „normalen“ Arbeitsalltag schafft dies eine gute Basis. 

Unser Ziel ist es, die Kinder gemeinsam mit ihren Eltern stark zu machen, Resilienz und Selbstbewusst-

sein zu fördern. 

„Selbstständige und gut aufgeklärte Kinder, die Begriffe für die Genitalien haben, und Kinder, die den 

Mut haben, sich Hilfe zu holen sind besser gewappnet. Insofern gehört eine altersadäquate Sexualauf-

klärung zu den zentralen Strategien in der Prävention sexuellen Missbrauchs.“17 

Kinder, die stark und selbstbewusst sind, sind weni-

ger anfällig für Grenzverletzungen und Übergriffe, 

denn sie besitzen ein positives Selbstbild, können 

sich behaupten und sind so in der Lage sich Hilfe zu 

holen. 

Der enge und wertschätzende Umgang mit den El-

tern ermöglicht einen guten Kontakt, besonders in 

Krisensituationen. Wir bieten in Erziehungsfragen 

und bei Problemen wertfreie Hilfestellung und die 

Vermittlung von Hilfskontakten an. 

 

 

 

 

 
17 Fegert und Liebhardt 2012, S. 21  
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12.        Adressen 
 

• Jugendamt des Landkreises Rotenburg, Hopfengarten 2, 27356 Rotenburg, Tel. 04261-

9832501 

• Familienservicebüro des Landkreises Rotenburg, große Str. 49, 27356 Rotenburg, Tel. 04261- 

9832941 

• Frühförderstelle, Haus für Kinder der Lebenshilfe Rotenburg- Verden, Wittorfer Str. 5, 27356 

Rotenburg, Tel. 04261- 816990, email: kifam(at)LhRowVer.de 

• Familienhebammen,- krankenschwestern, Koordinierungsstelle des DRK, Koordinationsstelle 

Tel. 04281- 7171741 

• Evangelische Beratungsstelle in Rotenburg, Glockengießerstr. 17, 27356 Rotenburg, Tel. 

04261-6303960, email: lebensberatung.rotenburg@evlka.de 

• Beratungsstelle gegen sexualisierte Gewalt Wildwasser e.V., Bahnhofstr. 1, 27356 Rotenburg, 

Tel. 04261-2525, email: beratungsstelle.wildwasser@evlka.de 

• Erziehungs- und Beratungsstelle des Landkreises Rotenburg, Tel. 04761-9834543, email: 

eb@lk-row.de  

• Hilfetelefon sexueller Missbrauch, Tel. 0800-2255530 

• SIMBAV e.V., Am Pferdemarkt 3, 27356 Rotenburg, Tel. 04261- 9438996, email: info@sim-

bav.de 

 

13.        Datenschutz 
 

SGB VIII, § 62 Datenerhebung 

(3) Ohne Mitwirkung der betroffenen Person dürfen Sozialdaten nur erhoben werden, wenn 

(d) die Erfüllung des Schutzauftrags bei Kindeswohlgefährdung nach § 8a oder 

3. die Erhebung bei der betroffenen Person einen unverhältnismäßigen Aufwand erfordern würde und 

keine Anhaltspunkte dafür bestehen, das schutzwürdige Interessen der betroffenen Person beein-

trächtigt werden oder 

4. die Erhebung bei der betroffenen Person den Zugang zur Hilfe ernsthaft gefährden würde.18 

 

 

 

 

 

 

 

 
18 https://www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__62.html 
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14.       Anhang 
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Interner Kinderschutzbogen/ Dokumentation 

 
 

Name: 
 

Monat/ 
Tag 

Körperliche 
Übergriffe 

Selbst 
verletzendes 
Verhalten 

Einhalten von 
Regeln 

Spiel-
verhalten 

ausgeprägte 
Selbstbes-
timmung 

Bring-/ 
Holsitua-
tion 

Beo-
bachtender 

 Schlagen, 
Beissen, 
Schubsen  
Haare 
reißen, 
Kneifen/ 
Kratzen 
drauf legen 

Schlagen, 
Beissen, 
Kopf schla-
gen 

Morgenkreis 
Essen 
Umgang mit 
Türen, 
Lichtschalter, 
Spielmaterial, 
Außenbereich 

Rastlos, 
findet nicht 
ins Spiel, 
nimmt 
Spielzeug 
weg 

Wickeln 
An-/ Ausziehen 
Körperpflege 
 

Abschied 
fällt 
schwer, 
kommt 
nicht 
gerne, 
will nicht 
nach 
Hause 
 

Katja B. 
Sarah 
Sandra 
Mareike 
Manuela 
Katja vdB 

1.        

2.        

3.        

4.        

5.        

6.        

7.        

8.        

9.        

10.        

11.        

12.        

13.        

14.        

15.        

16.        

17.        

18.        

19.        

20.        

21.        

22.        

23.        

24.        

25.        

26,        

27.        

28.        

29.        

30.        

31.        
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15.        Quellenverweise 
 

• Kindergartenmanufaktur gUG: https://kindergartenmanufaktur.de 

• Kinderschutzkonzept katholisches Kinderhaus Bockhorn 

• Schutzkonzept Kindertagesstätte Kinderland 

• Schutzkonzept der Kinderkrippe Rasselbande: https://www.kinderspielkrippe.de/doku-

mente/Schutzkonzept-der-Kinderkrippe-Rasselbande.pdf 

• Wildwasser: „Schutzkonzepte der KiTa- die KiTa als sicherer Ort“ 

• „Ein Kinderschutzkonzept für die Kita erarbeiten“, Jörg Maywald 

• „Fachliche Orientierung: Erstellung eines Konzepts zum Schutz vor Gewalt für betriebspflich-

tige Einrichtungen“, Niedersächsisches Landesamt für Soziales, Jugend und Familie 

• „Vertrauensschutz im Kindergarten“, Niedersächsisches Ministerium für Soziales, Gesundheit 

und Gleichstellung 

• „Sexuelle Grenzverletzungen, Übergriffe und Gewalt in betriebserlaubnis-pflichtigen Einrich-

tungen, Handlungsleitlinien zur Prävention und Intervention“, Bundesarbeitsgemeinschaft 

Landesjugendämter 

• „Handlungsleitlinien für Kinderschutzkonzepte zur Prävention und Intervention in Kindertages-

einrichtungen“, Bundesarbeitsgemeinschaft Landesjugendämter 

• „Kitafachtexte: Kinderschutz in Kindertageseinrichtungen“, Jörg Maywald 

• Schaubild Kitteltaschenkarte Hotspots für körperliche Misshandlungen: Kinderschutzleitlinien-

büro. AWMF S3+ Leitlinie Kindesmisshandlung, -missbrauch, -vernachlässigung unter Einbin-

dung der Jugendhilfe und Pädagogik (Kinderschutzleitlinie), Langfassung 1.0, 2019, 

AWMF[1]Registernummer: 027 – 069 
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